
Jakob Hermann Obereit : ein Beitrag zur
Geschichte der Mystik und des Aberglaubens

Autor(en): Ischer, Rudolf

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Neues Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 22 (1916)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-129047

PDF erstellt am: 15.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-129047


3ttköb ^eratttitw #kreit.
©in Skitrag jur ©efdjidjte ber SRnftit unb be§ 'JtberglauBenä

Son Dr. Stubotf Sfcßer.

Sg ift eine eigentümliche, aber in Der menfcp*
liehen Statur begrünoete Grfdjetnuug, bah bex Slher^
glaube lein banfbarereg Felo finbet afe gu 3e«eu,
ba bie Vernunft ißre QllleintjerrfcDaft befottberg taut
bertünbet. ®k Suft einer SBelt, in bet eg leine
SRätfel meßr gibt, ift ju bünn für bie ©rofjgahl
ber SRenfdjen. Sranfbett unb ©eelenletb, bie fidj
hei ben UerJerPemünftigen betgebltdj nad) Leitung
unb Xroft umfeben, fchauen bann aug nach unge*
ttwhnticher £>ilfe, unb eg mirb frechen 33-etrügent
wie felbftbetrogenert (Schwärmern nur gu leicht, bk
Menge gu täufcben.

Sag acptgehnte Sabrbunbert nannte fid) in
feiner gtoeiten öälfte mit ©tolg bag aufgetlärte.
Sl'ufgellärte Fürften tote Friebrttf) bett ©rofje unb
Sofepl) IL, ©djriftftellet tote SMtaite unb Sefftttg
nnb ber grofje Srofj bon ©eiftetn, bie bie gleichen
33abnen manbelten, ©htftujj ber 3tid)tung in allen.
©ebieten beg menfchtichen Sßiffeng, angefebene 3ett*
fcbriften, bie fich bie. SSerbrettuitg beg Sictjte§ gut
Hauptaufgabe machten, all bag fdjien ber FinSterniS
be» Stbergtaubeng feinen Staunt mehr Pt taSSen.

@§ mar bafür gefongt, bafj bie platte Sfeücbtent*

beit beg 9lltegüerftebeng nicht afte§ perbrängte, mag

Jakob Hermann Odereit.

Ein Beitrag znr Geschichte der Mystik und des Aberglaubens
Von Dr. Rudolf Jscher.

Es ist eine eigentümliche, aber iu oer menschlichen

Natur begründete Erscheinung, daß der Aber-^

glaube kein dankbareres Feld findet als zn Zeiten,
da die Vernunft ihre Alleinherrschaft besonders latü
verkünder. Die Luft einer Welt, in der es keine

Rätsel mehr gibt, ist zu dünn für die Großzahl
der Menschen. Krankheit und Seelenleid, die sich

bei den Uebervernünftigen vergeblich nach Heilung
und Trost umsehen, schauen dann aus nach
ungewöhnlicher Hilfe, und es wird frechen Betrügern
wie selbstbetrogenen Schwärmern, nnr zu leicht, die
Wenge zn täuschen.

Das achtzehnte Jahrhundert nannte sich in
seiner zweiten Hälfte mit Stolz das aufgeklärte.
Ausgeklärte Fürsten wie Friedrich der Große und
Joseph II., Schriftsteller wie Voltaire und Lefsing
und der große Troß von Geistern, die die gleichen

Bahnen wandelten, Einfluß der Richtung in allen
Gebieten des menschlichen Wissens, angesehene
Zeitschriften, die sich die. Verbreitung des Lichtes zur
Hauptaufgabe machten, all das schien der Finsternis
des Aberglaubens keinen Raum mehr zu laffen.

Es war dafür gesorgt, daß die platte Nüchternheit

des Allesverstehens nicht alles verdrängte, was
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ftch nicht meffen unb berechnen läfjt. Sie größten
Genfer unb SJceufcben ber $eit, fant, ©oetbe, ©djilV
Ier, loanbteu fich bon ber SJZenge ber eigenttidjen
Slufflarer ab. Sn bie Sriefe beg SSolfeS luar
bie (Srteuidjtung aber überhaupt nie gebrungen.
2)a mudjerte ber SBunber^i unb Stbergtaube befto

fräftiger, je lauter bie SBeifen in S3erlin b'erfünbe*
ten, bag Stetdj ber Haren 93ernunft luachfe bon
Zaq gu £ag. Seber, ber SBunber berSprach, fanb
nach ntie bor gläubige Anhänger.

Sm Sabre 1774 trat ber latbolifdje; Pfarrer
Sohann Sofep'h ©af3ner, erft gu Stlöfterte, bann gu
(Slttoangen, atS^eufetSbamter unb SBunbertäter auf.
Sr heilte Ööder, Kröpfe unb Gspilepfie burch blofjeS
Öanbauftegen unb hatte großen Sulauf. 9tlS Xeufelg*
banner gog er im ©algburigifcb'en unb SBürgburgir
fepen umher. (Sr gab fogar ein" 93ücbletn heraus
unter bem Xitel: „®eS lüoblebrtoürbtgeit Herrn
So'bann Sofeph ©afjnerS, ber ©otteSgetabrtbeit unb
beg geistlichen jRecbteS Äanbibaten, feefeifrigen ^faiv
rerg in flöfterte, SBeife fromm unb gefunb gu
leben, aud) ruhig unb gottfelig gu Sterben, ober
nüfelicber Unterricht miber ben Teufel gu Streiten
burd) SSeantroortung ber Fragen: 1. fann ber 3>.n*

fei bem Seihe ber SRenfdjen fcbabeit? 2. SBetdjen

am meiften? 3. SBie ift gu helfen? 50eit ©rlaubnis
geistlicher Dbrigfe.it. Kempten 1774." Sn biefem
23ücblein Stellte ©af3ner eine förmliche Sebre auf
¦über bie üöcacbt beg Teufels, ben SDcenfdjien förper*
lieh zu febaben, befonberS ben Bornmütigen, ben

Slengftlichen uttb ben 9!ReIanctjoIifcben. S>ie ©eplagten
unterfdjieb er als angefochtene (cireumsessi), 9Ser=»
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sich nicht messm und berechnen läßt. Die größten
Denker und Menschen der Zeit, Kant, Goethe, Schiller,

wandten fich von der Menge der eigentlichen
Aufklärer ab. Jn die Tiefe des Volkes war
die Erleuchtung aber überhaupt nie gedrungen.
Da wucherte der Wunder-, und Aberglaube desto

kräftiger, je lauter die Weisen in Berlin verkündeten,

das Reich der klaren Vernunft wachse von
Tag zu Tag. Jeder, der Wunder versprach, fand
nach wie vor gläubige Anhänger.

Jm Jahre 1774 trat der katholische Pfarrer
Johann Joseph Gaßner, erst zu Klösterle, dann zu
Ellwangen, als^Teufelsbanner und Wundertäter auf.
Er heilte Höcker, Kröpfe und Epilepsie durch bloßes
.Handauflegen und hatte großen Zulauf. Als Teusels-
banner zog er im Salzburgischen und Würzburgi-
fchen umher. Er gab sogar ein' Büchlein heraus
unter dem Titel: „Des wohlchrwürdigen Herrn
Johann Joseph Gaßners, der Gottesgelahrtheit und
des geistlichen Rechtes Kandidaten, seeleifrigen Pfarrers

in Klösterle, Weife fromm und gesund zu
leben, anch ruhig und gottselig zu sterben, oder
nützlicher Unterricht wider den Teufel zu streiten
durch Beantwortung der Fragen: 1. Kann der Teufel

dem Leibe der Menschen schaden? 2. Welchen

am meisten? 3. Wie ist zu helfen? Mit Erlaubnis
geistlicher Obrigkeit. Kempten 1774." Jn diesem

Büchlein stellte Gaßner eine förmliche Lehre auf
Wer die Macht des Teufels, den Menschen körperlich

zu schaden, besonders den Zornmütigen, den

Aengstlichen und den Melancholischen. Die Geplagten
unterschied er als Angefochtene (cirournssssi), Ver-



gauberte (obsessi) unb SBefeffene (possessi). ®afe eS

Sauberer unb Hejen gebe, bewies er aus ber 33ibel
unb ben IHrchenbätern. Sann gab er Slnmetfungen,
mie ber Teufel gu helämpfen fei, unb enblicb eine

©egenS* unb 23e.feblSforntel, bk baS „tScbrältein"
unb bie „£rubt" (baS Sltbbrüden), atletljanb ^ranl<=
heilen bertreiben unb befonberS auch bie teufltfdjra
Hinberniffe bei Beugung unb ©eburt beseitigen follte.
'Slucb gegen ©efpenfter, fcbäbltcbeS llngegiefer, Hagel
unb llngemitter mar bk Formet gut. ©elbp>
Perftäitblid), menu aud) nidjt ausgesprochen, mar eg,

bah bk Formel nidjt in jebermannS SRunbe ihre
SBirfuug tun tonnte. Sa muhte bann eben ber
begnabete (Srftnber her, unb fo berridjtete er feine
SBunberfuren, unb bie -Beenge Strömte ißm gu. Slucfj

Sabater, immer begierig, Seinen SBuuberglaubeu be*=

ftätigt gu finben, teifte im Sabre 1778 gu ©afjner.
Gsr fanb „bie Xatfaicbien gemifj, baS ©pftem abet nod)
ber lintetfucbung bebürftig". Set Unfug mürbe im*
ntet gtöf3et. ©elbft geistliche Fürften, mie bie @rg<=

bifdjöfe bon $tag unb ©algibutg, traten bagegen auf,
unb enbtich machte eine SSerfügung beS fatfetS an
ben FürStbiSch'Of gu StegenSbutg bem Xtetben ein
©nbe. ©afjner ftarb 1779 als ^Sfarrer gu 53onborf
hei ÜtegenSburg.

lim bie gleiche Beit machte ein Seipgtgerüaffeep
mirt biel Pon fid) reben. Siefer Wann, ©chröpfer
mit Tanten, lehrte ben SBeg gur 93o!Ifoinmeitbeit
ber menfdjiicben 9catur unb gum ©lud. Sie Seele

follte burch SBufjübungen Pon ber ©innliebfeit ah'
ajegogen unb ber ©emeinfdjaft mit beit getftigeit
SBeSen gugefübrt merben. ©r fanb großen Bubrang.

zauberte (obssssi) uud Besessene (possessi). Daß es

Zauberer und Hexen gebe, bewies er aus der Bibel
und den Kirchenvätern. Dann gab er Anweisungen,
wie der Teufel zu bekämpfen sei, und endlich eine

Segens-? und Befehlsformel, die das „Schrällein"
und die „Trndt" (das Albdrücken), allerhand Krank«-

heiten vertreiben und besonders auch die teuflischen
Hindernisse bei Zeugung und Geburt beseitigen sollte.
Auch gegen Gespenster, schädliches Ungeziefer, Hagel
und Ungewitter war die Formel gnt. Selbste
verständlich, wenn auch nicht ausgesprochen, war es,

daß die Formel nicht in jedermanns Munde ihre
Wirkung tun konnte. Da mußte dann eben der
begnadete Erfinder her, und so verrichtete er seine

Wunderkuren, und die Menge strömte ihm zu. Auch
Lavater, immer begierig, seinen Wunderglauben
beistätigt zu finden, reiste im Jahre 1778 zu Gaßner,
Er fand „die Tatsachen gewiß, das System aber noch
der Untersuchung bedürftig". Der Unfug wurde
immer größer. Selbst geistliche Fürsten, wie die Erz-
bischöfe von Prag und Salzburg, traten dagegen auf,
und endlich machte eine Verfügung des Kaifers an
den Fürstbischof zu Regensburg dem Treiben ein
Ende. Gaßner starb 1779 als Pfarrer zu Bondorf
bei Regensburg.

Um die gleiche Zeit machte ein Leipziger Kaffeewirt

viel von sich reden. Dieser Mann, Schröpfer
mit Namen, lehrte den Weg zur Vollkommenheit
der menschlichen Natur und zum Glück. Die Seele

sollte durch Bußübungen von der Sinnlichkeit
abgezogen und der Gemeinschaft mit den geistigen
Wesen zugeführt werden. Er fand großen Zudrang.



Buerft mißbrauchte er Seine Bugeljörigfeit gum Frei*
tnaurerorben gur Förberung feiner 21'bftebten. 3lfg
er bann wegen alferbamb ©tänfetekn auS ber Soge

attSgefcbtoffen morben mat unb feiineSBirtfdjaft unter
ben Hammer fam, marf er Sich erft redjt mit
aller Staft auf baS 33unbetmefeit. 6c 30g als
SBttnbermann im Sanbe muhet unb Oetfpracb bett

Frommen SSerlcpr mit ben feiigen ©eiftern unb ben

SBunbergläubigen Grfdjlkßuitg ber geheimen 9cafut**
Iräfte. SKepr nod) mitlte natürlich baS SSerfpredjett,
ben ©laubigen berborgene 9tetcbtümer gtt üerfdj.af*'
feit, ©r befcbwor Xote unb lief) fte reben. Sabei
burften bie Sufdjauet fid) nur in einem SStntel
beS Bimmerg aufhalten, unb ber ©etfterbamtet
brohte ihnen baS Fürdjtetltchfte, wenn fie bie cje--

gogenen ©djranlen überfdjrttten. Gt bereitete fie
burd) lange ©cbete unb bteitagigeS Faften bor, unb

einigen gab e.t audj Statten Sßnnfcb gu taufen,
bebor bie 33efd)mörung'en begannen. Sann fahen fte,
mag fie moltten. ©djröpfetg Stuf Perbreitete fidj ge*
Wältig. <2r mar aber fehr Oorftcbtig unb ließ nur
fotcpe Seute gu, bie et borber Sorgfältig geprüft
patte. ©0 War er Sicher, bah niemanb bagufam,
ber ihn hätte entfärben tonnen. Niemanb burfte
übrigens bei ben SSefcbWörungen SJcetall auf fid)
tragen, alfo natürlich aud) leine SBaffen. ©djröpfet
hatte einige. Beit großen Gtfolg unb nahm ben

^Betörten biel ©elb ah. SIlS er fich1 aber in feine
SSerfprcchungen fo perWtdett hatte, baß er feinen
iSluSmeg mepr fat>, erfcboß er Sidj am 8. öftober
1774 im Stofental bei Seipgig. Sr Spielte ben S3e*

trug fogar nod) über feinen %ob hinaus. Sn hinter*

Zuerst mißbrauchte er seine Zugehörigkeit zum
Freimaurerorden zur Förderung seiner Absichten, Als
er dann wegen allerhand Stänkereien aus der Loge
ausgeschlossen worden war und schne Wirtschaft unter
den Hammer kam, warf er sich erst recht mit
aller Kraft auf das Wunderwesen. Er zog als
Wundermann im Lande umher und versprach den

Frommen Verkehr mit den seligern Geistern und den

Wundergläubigen Erschließung der geheimen Naturkräfte.

Mehr noch wirkte, natürlich das Versprechen,
den Gläubigen verborgene Reichtümer zn verschaffen.

Er beschwor Tote und ließ sie reden. Dabei
durften die Zuschauer fich nur in einem Winkel
des Zimmers aufhalten, und der Geisterbanner
drohte ihnen das Fürchterlichste, wenn sie die g>e-

zogenen Schranken überschritten. Er bereitete sie

durch lange Gebete und dreitägiges Fasten vor, und

einigen gab er auch' starken Punsch zn trinken,
bevor die Beschwörungen begannen. Dann sahen sie,

was sie wollten. Schröpfers Ruf verbreitete sich

gewaltig. Er war aber sehr vorsichtig und ließ nur
folche Leute zu, die er vorher sorgfältig geprüft
hatte. So war er sicher, daß niemand dazukam,
der ihn hätte entlarven können. Niemand durfte
übrigens bei den Beschwörungen Metall aus sich

tragen, also natürlich auch keine Waffen. Schröpfer
hatte einige. Zeit großen Erfolg und nahm den

Betörten viel Geld ab. Als er sich aber in feine
Versprechungen so verwickelt hatte, daß er keinen

Ausweg mehr sah, erschoß er sich am 8. Oktober
1774 im Rosental bei Leipzig. Er spielte den

Betrug sogar noch über seinen Tod hinans, Jn hinter-
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loffenen Briefen btohte et, baß bk ibm folgicn
müßtat, bie er riefe, unb berfpraä), um 9j3et(tj*.

nachten wexbe eine unbetonte $erfon alte Seine

©djulbeu begabten.
SBeit größeres Sfuffeben als ©djröpfet erregte

Frang SöceSmer (1733—1815), ber grftnber beS

tierifeben 2)cague.tismuS, geboren gu Ssnang am
33obenfee. Stadjbem in SBien, wo er gum Softot
prontoükrt patte, feine tuagiteüjdjen futen als 23ii*

trug entfärbt morben waren, begab er fich nadj
$artS unb patte bort ben größten (Srfoig. Sit großen
©älen übte et feine magnetifrije fünft mit bieten

©cßtlfen aug. frümpfe unb Bildungen fällten bie

Heilung herbeiführen, berurfadjten aber in mehreren
Fällen 33erfct)ltmmetuitg obet gar bett Xob. Set
fönig ließ bie ©ach« burd) gekörte Stominiffioncn
bon Stergten unb Sßtofefjoten nntetfudjen. Sie au*
geMtdjen Heilungen würben als ©ttjwrabel obet
SBirfung bet ©tubilbungSfraft nadjgewkfen. SOeeS*

mer Wanbte fid) nad), (Sngtanb unb lehrte fpäter
nad) Seutfdjlanb gurüd. Seine fogenannte SBiffen*
Schaff blieb nicht ohne Anhänger unb Fottfeger.
Sabater ergriff auch ben SOteSutei-iSinuS mit SJegict.
Ux wanbte ben Magnetismus fogar bei feiner Frau
unb anbern franfen an, wie er fagt, mit gutem
Srfolge.

Ser berühmteste ober berücbtigtTte biefer SBuit*
bettäter wat ßagliofiro. Seine Scpwinbeleten, bie
mit benjenigen SdjröpfetS SktWanbtfcfjaft geigen,
Ijaben burd) bk HatSbattbge|cbidjtc biftorifcrie, burdj
©ixtbeS ,,©toß*ßöpbta" unb SdjilletS „©etfter*
fehet" literarifcbe S3erüb>mtbeit erlangt unb finb
befannt genug.
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lasscnen Briefen drohte er, daß die ihm folgen
müßten, Sie er riefe, und versprach, um WeH-
nachtcn werde eine unbekannte Person alle seine

Schulden bezahlen.
Weit größeres Aufsehen als Schröpfer erregte

Franz Mesmer (1733—1815), der Erfinder des

tierischen Magnetismus, geboren zu Iznang am
Bodenfee. Nachdem in Wien, wo er zum Doktor
promoviert hatte, seine magnetischen Kuren als
Betrug entlarvt worden waren, begab er sich nach

Paris und hatte dort den größten Erfolg. In großen
Sälen übte er seine magnetische Kunst mit vielen
Gehilfen aus. Krämpfe und Zuckungen sollten die

Heilung herbeiführen, verursachten aber in mehreren
Fällen Verschlimmerung oder gar den Tod. Der
König ließ die Sache durch gelehrte Kommissionen
von Aerzten nnd Professoren untersuchen. Die
angeblichen Heilungen wurdcn als Schwindel oder
Wirkung der Einbildungskraft nachgewiesen. Mesmer

wandte sich nach England und kehrte fpäter
nach Deutschland zurück. Seine sogenannte Wissenschaft

blieb nicht ohne Anhänger und Fortsetzer.
Lavater ergriff auch den Mesmerismus mit Begier,
Er wandte den Magnetismus sogar bei seiner Frau
und andern Kranken an, wie er sagt, mit gutem
Erfolge.

Der berühmteste odcr berüchtigtste dieser
Wundertäter war Cagliostro. Seine Schwindeleien, die
mit denjenigen Schröpfers Verwandtschaft zeigen,
haben durch die Halsbandgeschichte historische, durch
Goethes „Groß-Cophta" und Schillers „Geisterseher"

literarische Berühmtheit erlangt nnd sind
bekannt genug.
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(£g fehlte ber Slufflätungggett aud) nidjt an

eigentlich religiöfen SBunbertätern. 23enebifr Sofepp
'Sabre, ein Bettler unb Schwärmer, geftorben 1783

gu 9tont, bettiebtete1 nad) feinem Sobe bk gtößjtfen
SBunber unb Heilungen unter gewaltigem Stnbrang
unb mit bem (SinPerftänbniS ber f irdje.

Sie Slldjimk war nidjt ausgestorben. Ser Slrgt
SameS $rke enbete im gleichen Sabre 1783 burdj
©elbftmorb, Weit et baS angeblich entbedte ©e*-
hcimntS ber ©otbmacberet nicht bewetfen tonnte.

©o War bie Beit reich' an fettfamen unb aben*
teuerttdjen ©rfdjetnungen, unb bie Führer ber 3tuS=

flärung, 9ckoIat mit feiner Slllgemetiten beütfdjen
93ibliotbei unb ©ebife unb S3iefter mit ihrer 93er**

liner 5DJonatSfd)rtft, fanben genug gu tun, ben
immer wieber luftig inS f raut fdjießenben Slber*
glauben auSgurotten. dleben jenen großen unb be*-

rüdjtigteu SRpftüetn gab e.S eine gtoße Bahl Hei*

neter, meßt ober weniger barmlofer ober uteri*
mürbtger. Stile SlbStufungeit waren bertreten, bon
ben großen SchWtnbfe.ru bis gu ben füllen ©in*
famen, weldje bie SBeltberbefferung auf ben Hein*
ften freis befdjränften. Stilen gemetnfam mar bk
Sfuflehnuug gegen bie gletdjmadienbe Herrfdjaft beS

nüchternen SSerftanbeS, bie 93etottuug beS SRecbteS

beS eingelnen, bann Urfprüngticbfeit, ftaft unb

©eift als ©djlaglootte, Ueberfcbmänglidjtett beg ©e*

fühtS, bann mieber Betfloffenbett unb mpftifcbe 93er*

fenfung. Stouffeau unb 9>cadjfolge.r Satbb 93öbmeS

mirftett mit gleicher 9Jcad)t. Ser ©otteSfpürbunb
unb fraftmenfd) faufmann aug SBintertbur unb
ber füßlidje Settcbfeitring maren ja Beitgenoffen.
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Es fehlte der Aufklärungszeit auch nicht an

eigentlich religiösen Wundertätern. Benedikt Joseph
'Labre, ein Bettler und Schwärmer, gestorben 1783

zu Rom, verrichtete nach seinem Tode die gröWen
Wunder und Heilungen unter gewaltigem Andrang
und mit dem Einverständnis der Kirche.

Die Alchimie war nicht ausgestorben. Der Arzt
James Price endete im gleichen Jahre 1783 durch
Selbstmord, weil er das angeblich entdeckte Ge--

hcimnis der Goldmachern nicht beweisen konnte.
So war die Zeit reich an seltsamen und

abenteuerlichen Erscheinungen, und die Führer der
Aufklärung, Nicolai mit seiner Allgemeinen deutschen

Bibliothek und Gedike und Biester mit ihrer
Berliner Monatsschrift, fanden genug zu tun, den
immer wieder lustig ins Kraut, schießenden
Aberglauben auszurotten. Neben jenen groszen und be-"

rüchtigten Mystikern gab es eine große Zahl
kleinerer, mehr oder weniger harmloser oder
merkwürdiger. Alle Abstufungen waren vertreten, von
den großen Schwindlern bis zu den stillen
Einsamen, welche die Weltverbesseruug auf den kleinsten

Kreis beschränkten. Allen gemeinsam war die

Auflehnung gegen die gleichmachende Herrschaft des

nüchternen Verstandes, die Betonung des Rechtes
des einzelnen, dann Ursprünglichkeit, Kraft und

Geist als Schlagworte, Ueberschwänglichkeit des

Gefühls, dann wieder Zerflossenheit und mystische
Versenkung. Rousseau und Nachfolger Jakob Böhmes
wirkten mit gleicher Macht. Der Gottesspürhund
und Kraftmensch Kaufmann aus Winterthur und
der süßliche Lenchsenring waren ja Zeitgenossen.
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Sag war ber Boben, bag ber Suitftfretg, bem
ber aJcann angehörte, mit welchem bie folgenben
Blätter fid) beschäftigen.

Safob Hermann Obere« mürbe am 2. Segem^.
ber 1725 gu Strbon am Bobenfee aeboxen, unweit
ber (Begenb, wo SJceSmer baS Steht ber SBelt eif
blidte. Ser SJater, Submig Dberreit, mar angeftellt
bei einem faufmann in Sltbon. Dbereit Strich auS
feinem dlamen baS eine ber beiben r, aug welchem
©runbe, ift unbefannt. Seit erften Unterricht et*
hielt ber ©ohn burd)1 ben SJatet. ©djon 1732 fkbelte
bie Familie nadj Sinbau übet. Subwig Dbetteit
würbe bott Buchhalter beim ^Rentamt ober Stent*
fdjreiber unb befleibete bkfeg Slmt biete Sahre lang.
Beibe Eltern waten religiöS*mpftifd)en Neigungen
gugetan, befudjten leine f irctje unb lebten mit ber
©eiftlicbieit auf gefpanntem Fuße. See Bater Dber*
reit betrieb eine ungebeuertidje unb ungeorbnete
Seftüte auf allen ©ebteten unb beretbte biefe Sei*
benfebaft auf ben ©obu. Ser Untetttebt ftüfete fidj
auf alte ©cbriftftelfer, befonberg 9cepoS, $Iutarcb
unb SMertuS ÜDcarJmuS, aber weit mehr noch auf
mpStifebe ©djriften. Sen erften dianq nahmen bie
SSücpet bet SRabame ©upon ein. Siefe Frau, nüt
bollern Tanten Scanne SDxarie Boubkr be la SRotte*

©upon (1648—1717) lehrte in ißren gablrettben,
auch ing Seutfcbe überfetjten 93üd)ern ben GuietiS*
muS, bie böllige diube. ber ©eele burd) SSerfenfung
in ©ott. ©ie würbe bon ber f irctje b'erfotgt unb
geitWetfe. fogar in ber Baftille gefangen gehalten.
Slber ihre Sepren gewannen große Verbreitung audj
im proteftantifeben SeutScblanb unb in ber ©djweig.
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Das war der Boden, das der Dunstkreis, dem
der Mann angehörte, mit welchem die folgenden
Blätter sich beschäftigen,

Jakob Hermann Obereit wurde am 2. Dezem-,
ber 1725 zu Arbon am Bodensee geboren, unweit
der Gegend, wo Mesmer das Licht der Welt ers-

blickte. Der Vater, Ludwig Oberreit, war angestellt
bei einem Kaufmann in Arbon. Obereit strich aus
feinem Namen das eine der beiden r, aus welchem
Grunde, ist unbekannt. Den ersten Unterricht
erhielt der Sohn durch den Bater. Schon 1732 siedelte
die Familie nach Lindau über. Ludwig Oberreit
wurde dort Buchhalter beim Rentamt oder
Rentschreiber und bekleidete dieses Amt viele Jahre lang.
Beide Eltern waren religiös-mystischen Neigungen
zugetan, besuchten keine Kirche und lebten mit der
Geistlichkeit auf gespanntem Fuße. Der Vater Oberreit

betrieb eine ungeheuerliche und ungeordnete
Lektüre auf allen Gebieten und vererbte diese

Leidenschaft auf den Sohn. Der Unterricht stützte sich

auf alte Schriftsteller, besonders Nepos, Plutarch
und Valerius Maximus, aber weit mehr noch anf
mystische Schriften. Den ersten Rang nahmen die

Bücher der Madame Guyon ein. Diese Frau, niit
vollem Namen Jeanne Marie Bouvier de la Motte-
Guhon (1648—1717) lehrte in ihren zahlreichen,
auch ins Deutsche übersetzten Büchern den Quietis-
mus, die völlige Ruhe der Seele durch Versenkung
in Gott. Sie wurde von der Kirche verfolgt und
zeitweise sogar in der Bastille gefangen gehalten.
Aber ihre Lehren gewannen große Verbreitung auch

im protestantischen Deutschland und in der Schweiz.
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fatl Philipp SCRorttj ergab« in feinem „Slnton
Steifer" biet bon ihr unb bem Einfluß ihrer Sebren.
SSater Dbcrrett ging aber in biefer qukttftifebeu
Süchtung nidjt auf; er ftubiette ebenfo eifrig alcfji*
miftifdje Suchet, fudjte ben ©tein ber SSeifeit unb
beretbte auch biefe Neigung bem ©ohne. Sagtt laS
bex junge Dbeteit altes, wag ihm nut immer
unter bie Hättbe fam, etwarb fid) eine erftaun*
liehe 93efefenbett, aber gugtetcb ben bei Slutobibaften
nidjt feltenen Sünfel beS SllleSwiffeng. Sagu laut
bie mpfttfcbe ©eftnnung ber Familie. SBir hören
nut bon einem Bruber, ber 9Ratbematifet in SreS*
ben unb ein gang betnünftiger Wamx gemefen fein
folf. Satob Hermann bagegen glaubte, itt bie tief*
ften ©eöctntntffe ber ©otthett unb ber menfib lieben

9i'atur einbringen gu fönnen, unb hielt ftch P ben

größten Singen berufen. Sie religiöf'e Steigung in
ißm mar ftart genug, baß er STtjeoIogk gu ftubte*
reu roünfdjte. Sem aber ftanb bie Slrt fetner (Sr*

gkbung ebenfo fehr im SBege wie bie fitdjenfetnb*
Itdjfcit bex Eltern unb b.efonbetS ber SRutter. So
fam Dbeteit im Sabre. 1740 bei einem SBunbargt
in Slrbon tu bie Sehre. SaS entfprad) nuit aller*
bingg feinen hodjflkgenbcu Plänen wenig; benn bie
SBunbargiteifunft galt gu jener Bett eljet alg Hanb*
Weil, uttb bie wiffenfdjafttiitb gebilbeten Slergte
fdjauten mit SSeradjtung auf bie Eöirurgeu herab.
Dbereit madjte. bie Sehrgeit burd) unb würbe 1743
in St. ©allen fähig erflärt, bie SBunbargnettunft
auSguüben. Gt ging bann einige Sabre auf bie
SBanberfdjaft. Ser SJcagtftrat bon Stnbau bettaeb*
tete ben jungen Wann offenbar als fähig gu einer
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Karl Philipp Moritz erzählt in seinem „Anton
Reiser" viel von ihr und dem Einfluß ihrer Lehren,
Vater Obcrreit ging aber in dieser quietistischen
Richtung nicht auf; er studierte ebenso eifrig
alchimistische Bücher, suchte den Stein der Weifen und
vererbte auch diese Neigung dem Sohne. Dazu las
der junge Obereit alles, was ihm nur immer
unter die Hände kam, erwarb sich eine erstaunliche

Belesenheit, aber zugleich den bei Autodidakten
nicht seltenen Dünkel des Alleswissens. Dazu kam
die mystische Gesinnung der Familie. Wir hören
nur von einem Bruder, der Mathematiker in Dresden

und ein ganz vernünftiger Mann gewesen sein
soll. Jakob Hermann dagegen glaubte, in die tiefsten

Geheimnisse der Gottheit und der menschlichen

Natur eindringen zu können, und hielt sich zu den

größten Dingen berufen. Die religiöse Neigung in
ihm war stark genug, daß er Theologie zu studio
rcn wünschte. Dem aber stand die Art seiner
Erziehung ebenso sehr im Wege wie die Kirchenfeindlichkeit

der Eltern nnd besonders der Mntter. So
kam Obereit im Jahre, 1740 bei einem Wundarzt
in Arbon in die Lehre. Das entsprach nun
allerdings seinen hochfliegendcu Plänen wenig? denn die
Wundarzneikunst galt zu jener Zeit cher als Handwerk,

und die wissenschaftlich gebildeten Aerzte
schauten mit Verachtung auf die Chirurgen herab.
Obereit machte die Lehrzeit durch und wurde 1743
in St. Gallen fähig erklärt, die Wundarzneikunst
auszuüben. Er ging dann einige Jahre auf die
Wanderschaft. Der Magistrat von Lindau betrachtete

den jungen Mann offenbar als fähig zu einer
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nützlichen Xätigfeit; benn et bewilligte Dbereit ein
©ttpenbtum, bamit er ftdji als SBunbargt unb ©e*
burtSbelfer auf einer Hocbfdjule weiter bttben fönne.
Dbereit ging nach Halk unb ein Saht* barauf nadj
Berlin, ©tatt fich aber auf bie SRebigin gu wetfen,
ftubiette Dbeteit hauptfächlich Chemie, fn ber Hoff*
nung, für feine aldjimiftifcbeu Träumereien Seupeu

gu gewinnen, trieb ^bttofopbk, aber befangen bott
Seinen mpftifdien Slnfdjauungen, unb pflegte bk fog.

fdjönen SBijfenfdjajten. Er laS wieber febr biel,
befoubetS Sichtet, Homer, Bergit, £affo unb bie
erften ©efänge oon f lopftocfg „DteffiaS". Siefe Be*
fdjäftigung regte ihn an, fid) felbft als Sichte* gu
berfudjeu, unb er fefjrkb eine Stenge bon ©ebiebtett
jeber Slrt, für bie. er jebocl) leinen Berkger fanb.
Slber er fcbtdte. biefe ©ebidjte mit fonberbaren Brie*
.feit au 53efattute unb Unbelannte. Eine Epiftet in
furdjtbateu Hexametern an Bobtiter betmtttelte ihm
bk Befaittttfdjaft mit bem Bürcper ©elebrten. Eine
Bett lang biente Dbereit bann als Eompagntefelb-
fdjerer, aber eS ift barüber nidjtS Näheres befannt,
ba et in feinen Sdjriften, Wo er bon fidj felbft
fptidjt, über bodjttabenbeit Betrachtungen baS Ber-
Stänbtidje petgißt. Sluf ber Heimteik befudjte er
ben bugenotttfdjen Sepatattfteu Saint ©eorges be

9Ratfap in ©obelSbeim bei Slrolfen. Sm Sunt 1750
fam Dbeteit in Stitbau au.

Ser nun Fünfunbgwattgtgjährige eröffnete feine

^raj-is als Chirurg unb ©eburtSßelfer. ©eine Sefe*

Wut, bie fidj jetjt befonberS auf Einfiebler, Heilige
unb f irdjenbäter be.gog, feine poetifdjen unb atdjk
irriftifchen Berfuebe füllten aber beit größten Xeil
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nützlichen Tätigkeit; denn er bewilligte Obereit ein
Stipendium, damit er sich! als Wundarzt und
Geburtshelfer aus einer Hochschule weiter bilden könne,
Obereit ging nach Halle und ein Jähr darauf nach

Berlin. Statt sich aber auf die Medizin zu werfen,
studierte Obereit hauptsächlich Chemie, in der
Hoffnung, für seine alchimistischen Träumereien Nutzen

zu gewinnen, trieb Philosophie, aber befangen von
seinen mystischen Anschauungen, und pflegte die sog,

schönen Wissenschaften. Er las wieder schr viel,
besonders Dichter, Homer, Vergil, Tasso und die
ersten Gesänge von Klopstocks „Messias". Diese
Beschäftigung regte ihn an, fich selbst als Dichter zu
versuchen, und er schrieb eine Menge von Gedichten
jeder Art, für die, er jedoch keinen Verleger fand.
Aber er fchickte, diefe Gedichte mit sonderbaren Brie-
sen an Bekannte und Unbekannte, Eine Epistel iu
furchtbaren Hexametern an Bodmer vermittelte ihm
die Bekanntschaft mit dem Zürcher Gelchrten, Eine
Zeit lang diente Obereit dann als Compagniefeld-
scherer, aber es ist darüber nichts Näheres bekannt,
da er in seillen Schristen, wo er von sich felbst
spricht, über hochtrabenden Betrachtungen das Ber-
ständtiche vergißt. Auf der Heimreise besuchte er
dcn hugenottischen Separatisten Saint Georges de

Marsay in Godelsheim bei Arolsen, Jm Juni 1739
kam Obereit in Lindau an.

Der nun Fünfundzwanzigjährige eröffnete seine

Praxis als Chirurg und Geburtshelfer. Seine Lesewut,

die sich jetzt besonders auf Einsiedler, Heilige
und Kirchenväter bezog, seine poetischen und
alchimistischen Versuche füllten aber den größten Teil
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feiner Bett aus. Sie Patienten hatten fein großes
Butrauen gu ihm. ©eine Freünbe unb bk ©elebr*
ten, bie er mit feinen langen Briefen belästigte,
Sprachen ihm ihre Bewunberung für fein SBtffen
auS, rieten ihm aber bapon ah, etwas bruden gu
laffen, ba eS ihm gang unmöglich1 war, Drbnung
in bie 9Raffe feinet fenntniffe gu bringen.
DbereitS Begier, alles gu wiffen unb an allen 93e*

Streuungen teilzunehmen, hatte aber bodj einmal
einen mertbollen Erfolg. Surdj ben brieflichen Ber*
fehr mit BöDmer mußte er bon beffen Bemühungen
um bie SBiebererwedung bet mittelbocbbeutfdjen Site*
ratut. 93ei einem SluSfluge nadj bem Borarlberg
fab et auf ©chloß HobeneutS bie Hanbfeh-rift C beS

WtbefuitgeitlkbeS unb berichtete barüber im Sunt
1755 an 93obmer. Sie 93emübungen BobmerS hatten
gur Folge, bah er b'ie Hanbfdjrift erhielt unb ab'
fcbre'tben burfte. Sanaeb beröffentltdjfc Bobmer ben

zweiten Seil beS SkbeS in fetner erften Sluggabe
(1757). Dbereit mar alfo ber Entbedet beg Sttbe*

lungeulkbeS, unb biefeS Berbknft foll ihm un*
bergeffen bleiben.

Sn biefe Bett fallen bie erften Beziehungen
DbereitS gu SSielanb, wohl burdj 93obmer berintt*
telt. SBkfaitb Suchte. auS ber SSielwifferei beS Sonber*
baten SJcenfdjen Stuften gu giehen. Et wedjfelte
Briefe mit ihm unb fdjrieh über ihn audj an feine
Freunbe. Sotjanu ©eorg Bimmermann in 93rngg
hatte in feinem Buche „Ueber ben Scatiioualftotg"
(1758, ©. 142 f.) bie „reigenbe Slfpafta" gerühmt
unb igcfdjtieben: „,Ser Umgang eines Solchen Frauen*
ümmerS hat einen So befonberen Seadibtud, uns

- 10 —

seiner Zeit aus. Die Patienten hatten kein großes
Zutrauen zu ihm. Seine Freunde und die Gelehrten,

die er mit seinen langen Briefen belästigte,
sprachen ihm ihre Bewunderung für sein Wissen
aus, rieten ihm aber davon ab, etwas drucken zu
lassen, da es ihm ganz unmöglich war, Ordnung
in die Masse seiner Kenntnisse zu bringen.
Obereits Begier, alles zu wissen und an allen
Bestrebungen teilzunehmen, hatte aber doch einmal
einen wertvollen Erfolg. Durch den brieflichen Verkehr

m'it Bodmer wußte er von deffen Bemühungen
um die Wiedererweckung der mittelhochdeutschen
Literatur, Bei einem Ausfluge nach dem Vorarlberg
sah er auf Schloß Hohenems die Handschrift O des

Nibelungenliedes und berichtete darüber im Juni
1755 an Bodmer. Die Bemühungen Bodmers hatten
zur Folge, daß er die Handschrift erhielt und
abschreiben durfte. Danach veröffentlichte Bodmer den

zweiten Teil des Liedes in feiner ersten Ausgabe
(1757). Obereit war also der Entdecker des

Nibelungenliedes, und dieses Verdienst soll ihm
unvergessen bleiben.

Jn diese Zeit fallen die ersten Beziehungen
Obereits zu Wieland, wohl durch Bodmer vermittelt.

Wieland suchte aus der Vielwisserei des sonderbaren

Menschen Nutzen zu ziehen. Er wechselte

Briefe mit ihm und schrieb über ihn auch an seine

Freunde, Johann Georg Zimmermann in Brugg
hatte in seinem Buche „Ueber den Nationalstolz"
(1758, S, 142 f.) die „reizende Aspasia" gerühmt
und geschrieben: „Der Umgang eines solchen
Frauenzimmers hat einen so besonderen Nachdruck, uns
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baS freie unb aufgeräumte 9Befeit mitguteilen, ohne
welches alles Seben tot ift, bah man feinen Slugen*
6lief anflehen barf, in biefer Slbficbt, eine Slfpafia,
eine Sapbo, ober eine Setiton einer heiligen Baula,
ober einer heiligen Xberefia borgugkben." SBielanb
lag ihm barüber am 14. Februar 1758 bie. Sebiten
unb fchrieb: „Slber wiffen ©ie auch, bah ©k Herrn
Dbereit proPocirt haben, ba ©ie eine Scinon einer
©. Xherefe borg-kben?" Er felber fanb, baß bie mpfti*
fdjenSlusjdjWeifungeu fehr begreifliche Urfacbenbätten,
„en depit de votre confrere Oberreit." SIlS Bimmet*
mann bann baran ging, feine „Betrachtungen übet
bie Einfamfeit" (1756) weitet auSguatbeiten, fdirieb
ihm SBielanb am 7. September 1758: „Slber faßren
©ie fäubertidj mit ben SJhjfticiS, unb wenn ©ie
ja BöfeS Pon ihnen fagen muffen, fo mahlen ©ie
bie getinbeften SluSbrüde. SBenn ©ie bon biefen
Seüten unb ben atten Slnacbbretest am beffen wollen
informtrt fein, fo metben @k fidj bei Herrn Dberreit
in Sinbau. ©ie brauchen ipm nur Shre. Fragen furg
unb bestimmt borzulegen, fo wirb er Shuen mit
Freuben unermeßliche Slnfmorteit geben. Er ift eine

kbenbige Bibliothef bon allen betgfeidjen ©adjen."
Btmmermann Wanbte fid) nun gwat nidjt felbft an
Dbeteit, abex SBielanb übermittelte ißm am 18.

Dftober 1758 einen Brief DbereitS, ber fidj Wohl

auf biefe Singe begog. SBielanbS BerljältniS gu

Dbeteit wat ein etwas fonberbareS. Er fdjäöte an
bem ©djwärmer bie Bekfettbeit, hegte eine gewiffe,
freunbfchaftliche ©efinnung gegen ihn uttb betrachtete

ihn bann bod) als einen Halbnarren, ©o Schrieb er

in einem nicht batkrten, aber in biefeS Saht fallen*
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das freie und aufgeräumte Wesen mitzuteilen, ohne,
welches alles Leben tot ist, daß man keinen Augenblick

anstehen darf, in dieser Absicht, eine Aspasia,
eine Sapho, oder eine Ninon einer heiligen Paula,
oder einer heiligen Theresia vorzuziehen." Wieland
las ihm darüber am 14. Februar 1758 die, Leviten
uud schrieb: „Aber wissen Sie auch, daß Sie Herrn
Obereit provocirt haben, da Sie eine Ninon einer
S. Therese vorziehen?" Er selber fand, daß die mystischen

Ausschweifungen sehr begreifliche Ursachenhätten,
„en6«pit. âs votrs oonlrörs Obsrrsit." Als Zimmermann

dann daran ging, seine „Betrachtungen über
die Einsamkeit" (1756) weiter auszuarbeiten, schrieb

ihm Wieland am 7. September 1758: „Aber fahren
Sie säuberlich mit den Mysticis, und wenn Sie
ja Böses von ihnen sagen müssen, fo wählen Sie
die gelindesten Ausdrücke. Wenn Sie von diesen
Leuten und den alten Anachvreten am besten wollen
informili fein, fo melden Sie sich bei Herrn Oberreit
in Lindau. Sie brauchen ihm nur Ihre, Fragen kurz
und bestimmt vorzulegen, so wird er Ihnen mit
Freuden unermeßliche Antworten geben. Er ist eine

lebendige Bibliothek von allen dergleichen Sachen."
Zimmermann wandte sich nun zwar nicht selbst an
Obereit, aber Wieland übermittelte ihm am l8.
Oktober 1758 einen Brief Obereits, der sich wohl
auf diese Dinge bezog, Wielands Verhältnis zu

Obereit war ein etwas sonderbares. Er schätzte an
dem Schwärmer die Belesenheit, hegte eine gewisse,

freundschaftliche Gesinnung gegen ihn und betrachtete

ihn dann doch als einen Halbnarren. So schrieb er

in einem nicht datierten, aber in dieses Jahr fallen-
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ben 93rkf an feinen Freünb SJcarttu füngli in
SBtnt'ertbur („SBielanb unb SRartin unb Steguta

füngli" bon Subwig Hügel, 1891, ©. 171): „Sehen
©ie, was eS nad) fid) zieht, wenn man bie hefte
SBelt behauptet! Sdj bin erfudjt Worben, betlkgen*
beS Schreiben nehft einem bagu gebörenben Stuffaft
beut Hrn. SSerfaffer ber Slbbanbtung beg Pope all
is right, mit beut Symbolo Jtavta So xtjiaCsre, gu
Überfenbett; unb ich bäht biefeS officium humani-
tatis nicpt abfdjtagen fönnen, ob idj gleich beforgen
mußte, es möchte Shnen nicht angenehm fein, mit
biefem feltfamen aus einem ©cbotaftfcuS, SDcpfikuS,

ScepticuS, SRebicuS, EbirurguS unb $oe:ten gitfam*
mengefefeten animali hybrido zu tun zu frdegeu.
GS Wirb allenfalls Shnen nidjt mehr zugemutet;,
als baß fie feine, barbartfcbe Sßrof* unb feine
BaralogäSnta lefeu follen. Sie werben bieg $er*
fonage am heften aus ihm felbft fenneu lernen. Et
iSt ein trrenber Stiftet, ber, eS fofte, waS eS wolle,
bie SBotfianer aug bem Sattel heben Will, unb int
übrigen ein fehr guter SJcenfd). Er ßat milch fdjon
Sabre lang mit feineu SiSputen unb Eorreftionen
übel geplaget, fonberlid) wegen beg ©djteibenS
an ben Berfaffer ber Sttnciabe. SBie er aber faße,

bah ich teils zu obfttnat, teils gu trag fei, mich

mit ihm einzuladen, fo befdj-toß et, fiep au ©k gu
Wenben. Et fann nidjt rußen, bis bie Sadje, wie er
eS nennt, int Steinen ift. Seijen Sie nun felbft gu,
WaS mit ihm anzufangen ift. Sdj befotge, eS werbe

ihm nur gu Stnticpta gu helfen fein." Sro&bent
SBielanb hier Dbereit mit ScieSWurg auS Sltttkpra,
bem befannten SJcittel ber alten ©tiedjen gegen
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den Brief an feinen Freund Martin Künzli in
Winterthur („Wietand und Martin und Regula
Künzli" von Ludwig Hirzel, 1891, S. 171): „Sehen
Sie, was es nach sich zieht, wenn man die beste

Welt behauptet! Ich bin ersucht worden, beiliegendes

Schreiben nebst einem dazu gehörenden Aufsatz
denr Hrn. Verfasser der Abhandlung des ?ovs M
is rizzili, mit dem Lvmbolo ss -/.^«e^s, zu
übersenden: und ich' habe dieses oWoinin Kumäui-
tatis nicht abschlagen können, ob ich gleich besorgen

mußte, es möchte Ihnen nicht angenehm sein, mit
diesem seltsamen aus einem Scholasticus, Mysticus,
Scepticus, Medicus, Chirurgus und Poeten
zusammengesetzten animali Kvbricic, zu tun zu kriegen.
Es wird allenfalls Ihnen, nicht mehr zugemutet!,
als daß sie seine, barbarische Prose und feine
Paralogisma lesen follen. Sie werden dies
Personage am besten aus ihm selbst kennen lernen. Er
ist ein irrender Ritter, der, es koste, was es wolle,
die Wolfianer ans dem Sattel heben will, und im
übrigen ein fehr guter Mensch. Er hat mich schon

Jahre lang mit seinen Disputen und Correktionen
übel geplaget, sonderlich' wegen des Schreibens
an den Verfasser der Dunciade. Wie er aber sahe,

daß ich teils zu obstinat, teils zu träg sei, mich

mit ihm einzulassen, so beschloß er, sich an Sie zu
wenden. Er kann nicht ruhen, bis die Sache, wie er
es nennt, im Reinen ist. Sehen Sie nun selbst zu,
was mit ihm anzufangen ist. Ich besorge, es werde

ihm nur zu Anticyra zu helfen sein." Trotzdem
Wieland hier Obereit mit Nieswurz aus Anticyra,
dein bekannten Mittel der alten Griechen gegen
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Berrüdtbett, bebenfen wollte, blieb er bodj auch

weiterhin mit ipm in Berbinbung. Er Schrieb am
8. ScoPember 1762 aus Biberad) an Bimmermann:
„Agathon est encore en prison chez mon ami,
le tres mystique Mr. Obereit, ä qui je Tai confie,
non qui'l m'en donne son avis (ce qu'il fera
cependant sans etre prie) mais pour qu'il m'en
cherche un libraire." SJcetfWütbig ift eg, bah bex

gute Dbereit, ber für feinet eigenen Ergeugniffe feinen
Bnchbänbler finben fonnte, SBielanb einen Berteger
für ben fpäter fo berühmt geworbenen Siontan „Sfga*
tbon" fucben follte. SebenfallS erfchien bag SBerf
bann ohne Dbereitg Bermtttlung. SaS erwartete
Urteil aber blieb nicpt auS. Bimmermann
bernahm eS bon SBielanb am 20. Scgembet beS gkt*
ctjfett Sa|teS: „Set SiScoutS beS HiPPiaS enthält
nad) bem Urteil meines Freuttbes Dbereit febr
berfüfjrerifct)e ©adjien." Unb am 19. Sanuar 1763

fdjrkb SBielanb über ben „Stgatbon" an Bimmer*
mann: „SBenn er nun aud) bem faltet [Btnrent
Bernbarb] Sfdjarner unb ber fubttlen Sulie [Son*
belli] gefällt, Wem Wirb er nicpt gefallen, ba er
felbft bem mpftifcbeu Dbereit gefallen hat?" —
SBielanb War bamalS fangfer bet freien SteicpS*

ftabt Btberaeb unb zugleich Hofpfafggretf unb hatte
als Snhaber biefer bon fatfer farl IV. geftiftetetf
SBürbe baS Stecht, afabemtfcbe SBürben gu betietben.
Er ernannte atfo als Comes Palatinus feineu
Freünb Dbereiit zum -äJcagifter ber SSeltwetSbeit
unb machte ißm bamit bietletebt bie größte Freube
feines Sehens. Dbereit nannte fid) Pon ba an Softor
ber ^hilofophk.

^ 13 _
Verrücktheit, bedenken wollte, blieb er doch auch

weiterhin mit ihm in Verbindung. Er schrieb am
8. November 1762 aus Biberach an Zimmermann:
„^Mtbon est sneors sn prison «Irs? mon ami,
Is très mvstious Nr. Obsrsit, à eini ZS t'N «onLe,
non yui'I m'sn àonns son avis (ss ciu'il lsra
cepenclkmt ssns strs pris) mais ponr cz.u'ii m'sn
sksrsbs un libraire." Merkwürdig ist es, daß der

gute Obereit, der sür seine eigenen Erzeugnisse keinen
Buchhändler finden konnte, Wieland einen Verleger
für den später so berühmt gowordenen Roman „Aga-
chon" suchen sollte. Jedenfalls erschien das Werk
dann ohne Obereits Vermittlung. Das erwartete
Urteil aber blieb nicht aus. Zimmermann
vernahm es vou Wieland am 20. Dezember des gleichen

Jahres: „Der Discours des Hipvias enthält
nach dem Urte'il meines Freundes Obereit sehr

verführerische Sachen." Und am 19. Januar 1763
schrieb Wieland über den „Agathon" an Zimmermann:

„Wenn er nun anch dem kalöen sBincent
Bernhard) Tscharner und der subtilen Julie fBon-
delii) gefällt, wem wird er nicht gefallen, da er
selbst dem mystischen Obereit gefallen hat?" —
Wieland war damals Kanzler der freien Reichsstadt

Biberach und zugleich Hospfalzgruf und hatte
als Inhaber dieser vou Kaiser Karl IV. gestiftete«
Würde das Recht, akademische Würden zu verleihen.
Er ernannte also als (üomss ?aiätinus seinen

Freund Oberelit zum Magister der Weltweisheit
und machte ihm damit vielleicht die größte Freuds
seines Lebens. Obereit nannte sich von da an Doktor
der Philosophie.
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Bum erstenmal brachte, er in biefen Sahren

eine feiner Schriften gum Srud. Eg mar bie
„Universalis confortativa medendi Methodus",
Karlsruhe 1767. ©ie trug ihm bk SJcitglkbfdjaftt
ber baprifehen Slfabemie ber SBiffenfdjaftfen gu Sttün*
eben ein. ©eine Bemühungen blieben alfo nicht
ohne Erfolg; aber ftatt ftch zu befebcänfen, ger*
fpiltterte er fich nach' mie bor in mpftifchen unb
aldjlimiftifeben ©rübekku unb beläftigte alle Seute,
beten er habhaft werben fonnte, burch SSorlefen
feiiner SRanuffripte ober burch Bufenbumg fotcher
mit bringlieben 93rtefen. Bimmermann ergab« Pon
einem Erlebnis ©ulgerS, SabaterS unb beS SJcaferS

Füßlt im Sahre 1762. SIlS bie brei SJtänner auf
ber Surcbretfe nach Berlin in Stnbau waren, er*
fcljiieit Dbereit im 55oftßaufe unb las ihnen ftunben*
lang feine „philofophifcben, mpftifdjen, patriStiSdjen,
tbeologifcben, phpftfdjen, matbemaitifdjen, lateini*
feben, grkcbtfcfjen, mebigintfdjen, djemifdjen unb at*
ebpmifdjeu" Schriften bor. Slm nächsten SJcorgen

früh um bkr Uhr, als fie mit ber $oft abfahren
wollten, fam Dbereitt nochmals mit einem neuen
$ad bon Haubfcbriften unb ben SBorten: „Sdj bin
audj ein Boet!"

SaS Bufammentreffen blieb nicht oßne SBirtung
auf Satmter. Ser ebte unb geriftbotle ^bpfiogno*'
mifer unb Bürcber Pfarrer fuebte eben überall
Slnlnüpfung, wo er für feinen ©taubenSbraug etwas

gu finben hoffte. Er begann einen 93rkfwecbfel mit
Dbereit, unb feine Brief« an bien Sinbaner Schwär*
mer finb erhalten. Sarin würben alte Scacbiridjten

Pon Hellfebem, Pon Erfdjeinungen unb angebltebien
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Zum erstenmal brachte er rn diesen Jahren

eine seiner Schriften zum Druck. Es war ,die
„Universalis eoukortativs, msciencli NetKuckus",
Carlsruhe 1767. Sie trug ihm die Mitgliedschaft!
der bayrischen Akademie der Wissensch astien zu München

sin. Seme Bemühungen blieben also nicht
ohne Erfolg; aber statt sich zu beschränken,
zersplitterte er sich nach wie vor in nlystischen und
alchimistischen Grübeleien und belästigte alle Leute,
deren er habhast werden konnte, durch Vorlesen
seiner Manuskripte, oder durch Zusendung solcher'
init dringlichen Briefen. Zimmermann erzählt von
einem Erlebnis Sulzers, Lavaters und des Malers
Füßli im Jahre 1762. Als die drei Männer auf
der Durchreise nach Berlin in Lindau waren,
erschien Obereit im Posthause und las ihnen stundenlang

seine „philosophischen, mystischen, Patristischen,
theologischen, physischen, mathematischen, lateinischen,

griechischen, medizinischen, chemischen und al-
chymischen" Schriften vor. Am nächsten Morgen
früh um vier Uhr, als sie mit der Post abfahren
wollten, kam Obereit nochmals mit einen: neuen
Pack vvn Handschriften und den Worten; „Ich bin
auch eiu Poet!"

Das Zusammentreffen blieb nicht ohne Wirkung
auf Lavater. Der edle und geistvolle Physiogno-'
miker und Zürcher Pfarrer suchte eben überall
Anknüpfung, wo er für seinen Glaubensdrang etwas

zu finden hoffte. Er begann einen Brieftvechfel mit
Obereit, und seine Brief« an den Lindauer Schwärmer

find erhalten. Darin wurden alle Nachrichten

von Hellsehern, von Erscheinungen nnd angeblichen



- 15 -
SBunbern befptodjett. Dbereit führte Sabatet zu ben

©cbriften ber Quktiften, wie Boirett unb SJcarfap.
SabaterS ©ebnfuebt nach bem heiligen ©eift, feine
Erwartung, im Beftfee beS beiliaen ©elftes SBttn*

ber mirfen zu fönnen, betleitete, ißn im Berfehr
mit Dbereit gu feinem bebenttkbfteit Sdjritt auf
biefem ©ehtet. Dbereit hatte eine Skuftmagb, bk
in uttmittelbarent Berfehr mit ©ott gu flehen be*

ßauptete. Er nannte: fie Emppraea. Sabater legte
nun einem Briefe an Dbeteit am 24. Septembet
1769 eine Bifferfchrift für Emppraea bei, morin
er um Sluferwedung eines berftorbenen FreunbeS
bat. Stilen ErnfteS Scheint er eine B'.eitlang an bk
SRögl'iichfeit eines foldjen SBttnberS unb bie 93|e*

ftättgung feines HoffeuS geglaubt zu haben. (S. bon
©djultheß*Stechberg: „Sabatet als teligtöfe ^erfön*
tidjfeit", in ber Senffcbrift, Bürkt) 1902, S. 229
u. 230 f.) Sa SaPater fogar mit ©aßner in 93erfebr
fam, ift eS nidjt gu betWunbetn, baß er bei beut

ttärrtfdjeu, aber r)armtofe:n Dbeteit Hufe fuchtle.

Sibet audj bet barmlofefte mpftifdje Schwärmer ift
eine ©efabt für ähnlich Perantagte ©emüter.

DbereitS SSate.r betlor um biefe Beit fein Slmt,
unb bk Familie fam in große. Bebrätigntg. So
raffte fidj ber Schwärmer auf unb arbeitete felbft
naid) bem BeugniS Seiner ©egner mader in feinem
Beruf unb als HütfSarheiter für anbere ©ellebrte,
um bk Seinigen über SBaffer gu halten. Saß er
jegt mehr mie je feine ungebrudteu Sdjriften gu
beröffenttidjen fudjte unb fidj beSbatb an berühmte
SJtänner manbte, ift begreiflich'. Ein Brief DbereitS
an Waller ift auf ber Berner ©tabtbibliottbef er*
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Wundern besprochen. Obereit führte Lavater zu den

Schriften der Quietisten, wie Poirst und Marsay,
Lavaters Sehnsucht nach dem heiligen Geist, seine

Erwartung, im Besitze des heiligen Geistes Wunder

wirken zu können, verleitete ihn im Berkehr
mit Obereit zu seinem bedenklichsten Schritt aus

diesem Gebiet. Obereit hatte eine Dieustmagd, die
in unmittelbarem Verkehr mit Gott zrr stehen
behauptete. Er nannte! sie Emphraea. Lavater legte
nun einem Briefe an Obereit am 24. September
1769 eine Zifferschrift für Empyraea bei, worin
er nm Auferweckung eines verstorbenen Freundes
bat. Allen Ernstes scheint er eine Zeitlang an die
Möglichkeit eines solchen Wunders und die
Bestätigung seines Höffens geglaubt zu haben. (S. von
SchultheH-Rechberg: „Lavater als religiöse
Persönlichkeit", in der Denkschrift, Zürich 1902, S. 229
u, 230 f.) Da Lavater sogar mit Gaßner in Verkehr
kam, ist es nicht zu verwundern, daß er bei dem

närrischen, aber harmlosen Obereit Hilfe fuchtle.

Aber auch der harmloseste mystische Schwärmer ift
eine Gefahr für ähnlich veranlagte Gemüter.

Obereits Vater verlor um diese Zeit sein Amt,
und die Familie kam in große, Bedrängnis. Da
raffte sich der Schwärmer auf und arbeitete selbst
nach dem Zeugnis seiner Gegner wacker in seinem
Beruf und als Hülfsarbeiter für andere Gekehrte,
um die Seinigen über Wasser zu halten. Daß er
jetzt mehr wie, je seine ungedruckten Schriften zu
veröffentlichen suchte und sich deshalb an berühmte
Männer wandte, ist begreiflich. Ein Brief Obereits
an Haller ist auf der Berner Stadtbibliothek er-
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palten. Er mag als Beifpkl für DbereitS Schreib*
art hkr folgen.

Sinb au im Bobsnfee b. 2. San. 1773.

Hoicberlauebter,
Hoch zu berebrenber

Herr Bräfibent!
Hoch geneigtester Batron!

Em. Ej-cellenz festeres angeueljmeS habe zu
meinem Bergnügen mobl erhalten, fo aber balb
burdj anberWeilige Sccticbirkbit, bah ber tßeuerfte
Herr Sulzer in Berlin gefährlich franf, itt Seib
Permanbelt; nun wollte: bie babin fonft berfpro'djene
neue Schrift Pon ber Freljbeit, bet Duelle bex im*
ermeßlidjen StrahI*Harmonie, Ew. Ejc. bergujduf*
fen, biefe nehft ber borigen bom 9catur*Entwnrf
unb ber SJcaterial*Sbeengeburt auS bem ©Seift hoch.

geneiigteft einem Em. Egc. anftänbtgStcn Budjhänb*
Ier gu übergeben, um weldje boibe ©üte tkfSergebcnSt

erfudje. ^a faft baS gange borige Sabr aufs ge*

nauefte als möglich übex bie ©etteralpbpfk nach

nkbr als 20 jährigen allgemeinen unb bklfälfigen
Beobachtungen gearbeitet unb mit bex fönten Slrbeit
bisher nodj nidjtS gefangen, aud) bie f teinbjeitt unb
Sütftigfeit btefigcn DrifcS mid) nichts beträchtliches
practifcp erwerben läßt, So bitte um 'bulbreicbfte
Bergebung, baß mid) nehft meinem im Sllter ttefeft
berungtüdteit f. Bater gu biefer mir brtngenbften
Beit an Ew. Egc. 'bodjmitleibigSte ©toßmut Wenbe,

mit bon einem menfeben freünb liehen Berteger ein
erträglid) bonorarium für bie 3 fleinen Mscpta
mitbgütigft gu Petmitteln unb gufommen gu laSSen,
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halten. Er mag als Beispiel sür Obereits Schreibart

hier so lgen.

Lindau im Bodensee d. 2. Jan. 1773.

Hocherlauchter,
Hoch zu verehrender

Herr Präsident!
Hoch geneigtester Patron!

Ew. Excellenz letzteres angenehmes habe zu
meinem Vergnügen wohl erhalten, so aber bald
durch anderweitige Nachricht, daß der theuerste

Herr Sulzer in Berlin gefährlich krank, in Leid
verwandelt; nun wollte die dahin sonst versprochene
neue Schrift von der Freyheit, der Quelle der
unermeßlichen Strahl-Harmonie, Ew. Exc. herzufchik-
ken, diese, nebst der vorigen vom Natur-Entwurf!
und der Material-Jdeengeburt aus dem Gsiist hoch

geneigtest einem Ew. Exc. anständigsten Buchhändler

zu übergeben, um welche hohe Güte tief!ergebenfti
ersuche. Ja fast das ganze vorige Jahr aufs
genaueste als möglich über die Generalphhsic uach

mchr als 20 jährigen allgemeinen und vielfältigen
Beobachtungen gearbeitet und mit der sauren Arbeit
bisher noch nichts gefangen, anch die Kleinheit und
Dürftigkeit hiesigen Orts mich nichts beträchtliches
practifch erwerben läßt, so bitte um chuldreichste

Vergebung, daß mich nebst meinem im Alter tiefest
verunglückten l. Bater zu dieser mir dringendsten
Zeit an Ew. Exc, chochnntleidigste Großmut wende,
mir von einem menschenfreundlichen Verleger ein
erträglich honorarium für die 3 kleinen Nseytg,
mildgütigst zu vermitteln nnd zukommen zu laffen.
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für weldje hohe Hutb idj' unsterblich berbunben fepn
werbe, unb fünftig bann mit beliebten neuen SJcate*

rien biefer Bett gemeinnützigen 9Beg auf anber*
fügltcbe Slrt Perfudjen.

Ser Herüber SBelten frönt mit ewig neuer SJcitbe,

©ei unferm Halter felbft gum Schübe.

Sk frone feine'S STbunS, beS Hergeng hödjfte SBonne
Unb Duell ber Herrltdjfeit unb ©ontte.

SBeit übet alle. Höh' bk ttntetm SJconbe blüht,
©ei ewig feft fein SBobt wie fein ©emüt.

9R,it tkffter HergeuSberebtung berbatre Ew.
Ejc. tiefberbunbenftet Steuer

Dbereit, B&. Sr.

Sie BebrängniS war atfo groß. Sk Bett gefiel
fich) in fotd) erfterbenber Semut in Briefen an
berühmte SJtänner. DbereitS ©fit ift aber fein Eigen*
tum. Ebenfo weitfdjweifig unb unftar wie biefer
93rkf, ja noch ärger finb feine gebrudten Schriften.
Sem SJcanne, ber ba fo be* unb wehmütig fchrieb,
Stanben aber auch aans. anbere Xöne gur Berfügung,
wenn er für bk SBabrbeit ober baS, mag er bafür
hielt, glaubte eintreten gu muffen.

Sm Sabre 1773 erfcbkn BimmermannS fleine
Schrift „Bon ber Einfamfeit". Sag barte Urteil, bag
barin über bie SJepftifer unb Stnacboreten gefällt
mürbe, erbitterte Dbereit, ber ja fcbon nadj SBklanbS
SBorten ber gtünblicbfte fenner biefer SJcenfchen

fein follte. Er fchrieb eine SBiberlegung unter bem,

Zitel „Ein BintmermannS*Hanblanger oon Siebes*
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für welche hohe Huld ich unsterblich verbunden seyn

werde, und künftig dann mit beliebtm neuen Materien

dieser Zeit gemeinnützigen Weg anf anderfüg

liche Art versuchen.

Der Herr, der Welten krönt mit ewig neuer Milde,
Sei unserm Haller selbst zum Schilde.

Die Krone seines Thuns, des Herzens höchste Wonne
Und Quell der Herrlichkeit und Sonne.

Weit über alle Höh' die unterm Monde blüht,
Sei ewig fest sein Wohl wie sein Gemüt,

M,it tiefster Herzensverchrung verharre Ew,
Exc. tiefverbundenster Diener

Obereit, PH. Dr,

Die Bedrängnis war also groß. Die Zeit gefiel
sich in solch ersterbender Demnt in. Briefen an
berühmte Männer. Obereits Stil ist aber sein Eigentum.

Ebenso weitschweifig und unklar wie dieser
Brief, ja noch ärger sind seine gedruckten Schriften.
Dem Manne, der da so de- und wehmütig schrieb,
standen aber auch ganz andere Töne zur Verfügung,
wenn er für die Wahrheit oder das, was er dafür
hielt, glaubte eintreten zu müssen.

Jm Jahre 1773 erschien Zimmermanns kleine
Schrift „Von der Einfamkeit". Das harte Urteil, das
darin über die Mystiker und Anachoreten gefällt
wurde, erbitterte Obereit, der ja schon nach Wielands
Worten der gründlichste Kenner dieser Menschen
sein sollte. Er fchrieb eine Widerlegung unter dem
Titel „Ein Zimmermanns-Handlanger von Liebes-
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Entbufiaften, nnb bet allerfrepeften Stepublif ber
©inSamen, firiatb ©epber ber Frepmaurerinnen.
Sm Sabre ber SBelt 7275, aus ber Betgfdiotten
Soge, fub Stofa." SaS mar ber Beginn beS Streites,
ben ich an anberer Stelle ausführlich befproeben
bähe. Hier Sott nur in aller f ürge beS Bufammen*
hangS megen babon bk Siebe fein. Dbereit fdjidte
biefe Schrift, bie bon ben beftigften SluSfällen gegen
Bimmermann mimmette, im SJcanuffrtpt an biefen
felbft unb befdjwor ihn, fie bruden gu laffen, ba
er feinen SSerleger finbe. Bimmermann antwortete
auf biefeS Wirflieb eigenartige Slnfinnen gunädjft
nidjt; alg ihm ahex Dbereit in immer neuen Brie«
Sen heftig gufeigte, gab er bie Schrift unter bem ber*
ftänblicberett £ite.I „Berteibigung ber SJlpfttf unb
beg EtnfkblertebeitS" mit einer SSotrebe unb bem

legten Briefe DbereitS im Sabre 1775, heraus,
ohne ben Sejt im geringften gunnbent. Dbereit hatte
nun feinen SBillen, gab fich aber boeb nicht zu*
frieben, Sonbern befämpfte ben ©egner nocp weiter,
bis er felbft enbticb grünblid) abgefertigt würbe.

Sm Sabre 1776 erfebkn ingwtfdjen eine anbere

©ebrift DbereitS: „Ursprünglicher ©etSter* unb för*
per*Bufammenbang, nach Scewtonifdjem ©eift. Sin

bie Skfbenfer in ber Bbtlofopbk. SlugSburg 1776".
'Sn biefem Sabre begann aber, nach beut Sobe beS

Baterg, DbereitS unftäteS SBanberleben. ©eines
Bleibens War in Sinbau nicht mepr. Er tboffte,
anberSwo Seine ©eheimniSfe unb fein SBiffen beSSer

oerwenben gu fönnen. SluS ben Stat Setner Bür**
eher Freunbe maubte er Sich zunächst nach SBinter*-

thur. Sort Pertor er Seine Frau, bie er acht Sahte
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Enthusiasten, uud der allerfrehesten Republik der
Einsamen. Kiriath Sepher der Freymaurerinnen.
Im Jahre der Welt 7275, aus der Bergschotten
Loge, sub Rosa." Das war der Beginn des Streites,
den ich an anderer Stelle ausführlich besprochen
habe. Hier soll nur in aller Kürze des Zusammenhangs

wegen davon die Rede sein. Obereit schickte

diese Schrift, die von den heftigsten Ausfällen gegen
Zimmermann wimmelte, im Manuskript an diesen

selbst und beschwor ihn, sie drucken zu lassen, du
er keinen Verleger finde. Zimmermann antwortete
auf dieses wirklich eigenartige Ansinnen zunächst

nicht; als ihm aber Obereit in immer neuen Briefen

heftig zusetzte, gab er die Schrift unter dem

verständlicheren Titel „Verteidigung der Mystik und
des Einsiedlerlebens" mit einer Vorrede und dem
letzten Briefe Obereits im Jahre 1775, heraus,
ohne den Text im geringsten zu Andern, Obereit hatte
nun seinen Willen, gab sich aber doch nicht
zufrieden, fondern bekämpfte den Gegner noch weiter,
bis er felbst endlich gründlich abgefertigt wurde,

Jm Jahre 1776 erschien inzwischen eine andere

Schrift Obereits: „Ursprünglicher Geister- und
Körper-Zusammenhang, nach Newtonischem Geist. An
die Tiefdenker in der Philosophie. Augsburg 1776".
>Jn diesem Jahre begann aber, nach dem Tode des

Vaters, Obereits nnstätes Wanderleben. Seines
Bleibens war in Lindau nicht mehr. Er choffte,
anderswo seine Geheimnisse und sein Wissen besser

verwenden zu können. Auf den Rat seiner Zür°-
cher Freunde wandte er sich zunächst nach Winterthur.

Dort verlor er feine Frau, die er acht Jahre
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gelieht hatte, acht SBocben nad) ber Hochzeit, ©k
mar nad) Bimmermann eines BofamenttererS Socp>
ter aus Sinbau, Dbereit aber nannte fie Bfpdjie
Emppraea. Oh fie mit jener betlfebenbett SJcagb

Emppraea ein unb biefelbe Berfon war, wiffen
mir nidjt. Dbereit wollte in SBtntertbut Bortefun*
•gen über bk Bbitofopbk beS SebenS hatten, abex

ex fanb leine Buböter, unb Seine Slnfünbigung würbe
berlaebt unb unterbrüdt. Sa Warf er fid) mit neuem
Eifer auf bie ©olbmadjerfunft unb hoffte, baS ©e*
heimniS in furgem gang fidjer gu entbeden. Ein
Slpotbefer nahm ihn bei fid) auf unb Stellte ißm
fein Saboratorium gur SSerfügung. Saß Dbeteit
bei feinem Ebarafter uttb feinem fonberbaren Bit**
bungSgang Steif unb feft an bk, SJcögtidjfeit glaubte,
ben Stein ber SBeifen gu finben, ift nidjt gu bet*
wunbetn, wohl aber, bah fid) überall noch Seute
fanben, bie gu alcbimtftifdje.tt Berfudjen geneigt Wa'
ren. Sbn felbft trieb nicht nur bie Scot gu ber Hoff*
nung, mit einem Schlage reich unb aug «aller
SrangiaS befreit gu Werben, fonbern bie Steigung
war ihm ja fcbon in ber Sugenb Pon feinem 93ai*

ter eingeimpft Worben unb hing aufs engfte mit
feiner SJcpfttf unb Bentralpbiiofopbk gufammen. Sag
Berfabren ber Sllchimiften war loStfpktig. Dbereit
betbtauchte in SBintettbut fein weniges ©elb, bis
ber Slpotbefer, ber fiel) baS SJeateriat begabten ließ
unb bie Shttglofigfett ber SSerfucbe fah, ihn aufgu*='

hören gwang. Ser ©otbfudjer warf fidj nun wfie^
ber auf anbere Slrbeit unb Perfaßte eine neue

©djrtft zur SSerteibigung Seiner retigiöS*mpStifcbett
SlnSchauungm unter bem Sitet: „©amaliels, eines
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geliebt hatte, acht Wochen nach der Hochzeit. Sie
war nach Zimmermann eines Posamentierers Toch->

ter aus Lindau, Obereit aber nannte sie Psyche
Emphraea. Ob sie mit jener hellsehenden Magd
Empyraea ein und dieselbe Person war, wissen

wir nicht. Obereit wollte in Winterthur Vorlesungen

über die Philosophie des Lebens halten, aber
er fand keine Zuhörer, und seine Ankündigung wurde
verlacht und unterdrückt. Da warf er sich mit neuem
Eifer auf die Goldmacherkunst und hoffte, das
Geheimnis in kurzem ganz sicher zu entdecken. Ein
Apotheker nahm chn bei sich auf und stellte ihm
sein Laboratorium zur Verfügung. Daß Obereit
bei seinem Charakter und seinem sonderbaren Bil-<
dungsgang steif und fest an die, Möglichkeit glaubte,
den Stein der Weisen zu sinden, ist nicht zu
verwundern, wohl aber, daß sich überall noch Leute
fanden, die zu alchimistischen Versuchen geneigt
waren, Jhn selbst trieb nicht nur die Not zu der

Hoffnung, mit einem Schlage reich und aus >aller
Drangsal befreit zu werden, fondern die Neigung
war ihm ja schon in der Jugend von seinem Baiter

eingeimpft worden und hing aufs engste mit
seiner Mystik und Zentralphilosophie zusammen. Das
Verfahren der Alchimisten war kostspielig. Obereit
verbrauchte in Winterthur sein weniges Geld, bis
der Apotheker, der fich das Material bezahlen ließ
und die Nutzlosigkeit der Versuche sah, ihn aufzuhören

zwang. Der Goldsucher warf sich nun wlie«>

der auf andere Arbeit und verfaßte eine neu«

Schrift zur Verteidigung seiner religiös-mystischen
Anschauungen unter dem Titel: „Gamaliels, eines
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phitofopbifdjen Subeu, Spaziergänge über bie Ber*
Itn'tfcbeu Betrachtungen ber SBunbergaben, Sctjwär*
merei, Soterang, ©pötterei unb Brkfterfdjaft", er*
fdjienen im Sabre 1780 mit bem angeblichen Srud*
ort fonftantinopel.

Sluf einmal geigte fich ihm eine- neue SluSV

ficht, ben ©fein ber SBeifen gu finben. Ein reicher
Bauer unb Brenner, Hauptmann Bürdi, bex in
bet Stäbe bet ©tabt Betn ein gtoßeg .Sanbgut
befaß, tief ihn gu fid). Dbereit follte in Bürdig
Saboratorium feine Berfudje aufteilen unb guglekb
bie finber beg Hauptmanng unterrichten. Slber bk
Herrltchfeit bauerte nur fedjS SBocben. Dbereit fanb
fein ©olb unb geigte fich alg Sehrer unbrauchbar.
@o mußte er nach SBintertbur gurüdfehren. Slber

er hatte in Bern einen reichen Statgberrn fennen
getetnt, bet fich auch mit Sttcbimk abgab, .unb

mit bem et feitber Briefe wechselte. Siefer SJtann
tub ihn %u fich, unb Dbereit hatte fdjon Sein ©e*
päd nad) Bern gefdjidt, als ber Berner StatSberr
Seinen Entschluß ptöfclidj änbette unb ihm Seine

©adjen gurüdSchidte. ©o gerfchlug fidj auch biefe
Hoffnung. Sr. Sktbetm Saöater in Bürid), ber
Bruber Sobann SafobS, naihm bafür Dbereit in
feinem Haufe auf, ließ ihn in feinem Saboratorium
arbeiten — er befcbäftigte fidj neben feiner ärgfc*

ließen Brari§ audj mit Ebemie — unb behielt ihn
längere Bett hei fid). SSon weiteren attbimiftifchett
BerSudjen DbereitS hören wir lange nichts. Saß
auch ber unflare Schwärmer immerhin Seute fanb,
bie borübergebenb an feine ©otbmacberfunft glaub*
ten, erftärt Sich auS bem SBunfcbe, reich gu wer*
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philosophischen Juden, Spaziergänge über die
Berlinischen Betrachtungen der Wundergaben, Schwärmerei,

Toleranz, Spötterei und Priesterschaft",
erschienen im Jahre 1780 mit dem angeblichen Druckort

Konstantinopel.
Auf einmal zeigte sich ihm eine neue Aussicht,

den Stein der Weisen zu finden. Ein reicher
Bauer und Brenner, Hauptmann Bürcki, der in
der Nähe der Stadt Bern ein großes Landgut
besaß, rief ihn zu sich. Obereit sollte in Bürckis
Laboratorium seine Versuche anstellen und zugleich
die Kinder des Hauptmanns unterrichten. Aber die

Herrlichkeit dauerte nur sechs Wochen. Obereit sand
kein Gold und zeigte sich als Lehrer unbrauchbar.
So mußte er nach Winterthur zurückkehren. Aber
er hatte in Bern einen reichen Ratsherrn kennen

gelernt, der sich auch mit Alchimie abgab, und
mit dem er seither Briefe wechselte. Dieser Mann
lud ihn zu sich, und Obereit hatte schon sein Gs-
päck nach Bern geschickt, als der Berner Ratsherr
seinen Entschluß plötzlich änderte und ihm seine

Sachen zurückschickte. So zerschlug sich auch diese

Hoffnung. Dr. Diethelm Lavater in Zürich, der
Bruder Johann Jakobs, nahm dafür Obereit in
seinem Haufe auf, ließ ihn in seinem Laboratorium
arbeiteu — er beschäftigte sich^ nebxu seiner
ärztlichen Praxis auch mit Chemie — und behielt chn

längere Zeit bei sich. Von weiteren alchimistischen
Versuchen Obereits hören wir lange nichts. Daß
auch der unklare Schwärmer immerhin Leute fand,
die vorübergehend an seine Goldmacherkunst glaubten,

erklärt sich aus dem Wunsche, reich zu wer-
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ben, burdj welches SJtttiel eg immer fei. SBar nun
ber Sftann, ber bag ©efieimnis gu hefigen bepaupi*
tete, felbft ein armer Teufel wie Dbereit, So gep

nügte ben ©laubigen bie Erflärung, nur bie Sirmut
habe bisher ben Erfolg oereitett. Söridjter waren
ja übrigens bie ©olbfudjer nidjt als fo biete anbere

gu allen Beilen, bie auf ©runb unflarer Borfteflnn*;
gen etwas erfinben Wollen.

Sn Büridj fdjrkb Dbereit eine neue Schrift
gur Berteibigung bex SJcpftif unb beS Etnfiebler*
lehenS, wieber mit bieten Singriffen gegen Bim**
mermann. ©ie erfdjien bann, bon bem DSnabrüder
Eonreftor fleufer Sprachlich bearbeitet, im Sabre.
1781 unter bem Site! „Sie Einfamfeit ber SBielt*

überwinbet, nadj- innern ©rünben erwogen bon
einem tafonifcben Philanthropen" unb Wut, weil
fleufer fie, nicpt nur ftilifttfd) Säuberte, fonbern
aud) inhaltlich in Drbnung bradjte, bie bernünf*
tigfte unb lesbarftebon lallen ©cpriften Dberleitg. Sk
SluSfälte barin aber gaben Bimmermann ben Sin*
floß, fein großeg, berühmtes SBerf „Uebier bk Ein*
famfeit" gu fcbreiben.

Sm Sahre 1781 berließ Dbereit Büridj, unb
feine Beziehungen gu ber ©djwetg unb gu Bern
hörten bamit auf. Er lebte nodj lange, berfaßte
auch noch mehrere, fonberfrare ©djriften, aber feineg
BletbenS war nirgenbS, unb feine Berbättniffe fa*
men nie gu einem gefidjerten ©taube. Er begab fid)
Zunädjft gu feinem Bruber, bem SJcatbematifer, nach
SreSben. Steifen führten ihn nadj berfdjkbeuen
©egenben SeutSdjlanbS, ob nun bettsbutftige Seelen
fid) burch Seine SJepfttf unb BentralphiloSoPhie
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den, durch welches Mittel es immer sei. War nun
der Mann, der das Gcheimnis zu besitzen behauptete,

selbst eiu armer Teufel wie Obereit, so gex-

nügte den Gläubigen die Erklärung, nur die Armut
habe bisher den Erfolg vereitelt. Törichter waren
ja übrigens die Goldsucher nicht als so viele andere

zu allen Zeiten, die auf Grund unklarer Vorstellungen

etwas erfinden wollen.

In Zürich fchrieb Obereit eine neue Schrift
zur Verteidigung der Mystik und des Einsiedlerlebens,

wieder mit vielen Angriffen gegen
Zimmermann. Sie erschien dann, von dem Osnabrücker
Conrektor Kleuker sprachlich bearbeitet, im Jahre
1781 unter dem Titel „Die Einsamkeit der Wjelt-
überwinder, nach innern Gründen erwogen von
einem lakonischen Philanthropen" nnd war, weil
Kleuker sie, nicht nur stilistisch säuberte, sondern
auch inhaltlich in Ordnung brachte, die vernünftigste

und lesbarstesvon allen Schriften Oberteils. Die
Ausfälle darin aber gaben Zimmermann den
Anstoß, sein großes, berühmtes Werk „Ueber die
Einsamkeit" zu schreiben.

Im Jahre 1781 verliest Obereit Zürich, und
seine Beziehungen zu der Schweiz und zu Bern
hörten damit auf. Er lebte noch lange, verfaßte
auch noch mehrere, sonderbare Schriften, aber seines

Bleibens war nirgends, und seine Verhältnisse
kamen nie zu einem gesicherten Stande. Er begab sich

zunächst zn seinem Bruder, dem Mathematiker, nach
Dresden. Reisen führten ihn nach verschiedenen
Gegenden Deutschlands, ob nun heilsdurstige Seelen
sich durch seine Mystik und Zentralphilosophie
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wollten tröffen laffen, ober ob eS meßr auf feine an*
gebltcbe ©olbmadjerfunft abgefeben war.

Slm 5. Sluguft 1782 befam ißn Bimmermann
im Saben eines ©olbatbetterS zum erftenmat gu
feben. Er befcbreibt bie äußere ErSdjeinung beS

Bropbeten bei biefer ©elegenbeit fotgenbermaßen:
„Sn bem idj mit biefem fünftler Sprach, tritt eine
wuuberfame Fißur, in einem langen blauen Ueber*
rod", in gelben Bantoffetn, unb einer fleinen, run*
ben, fdjwargen, wollenen Barude, ohne Hut hierein,
ftellt fidj, nach einer freunblidjen unb tiefen Ber*
beugung, mit einer gang äußerft feltfamen Srebuncj
beS förperS unb ber Hänbe, fed Wie ein Bfeiler
neben midj unb befudt mich mit auffallenber Sceu*

gier. Seh tat, als wenn ich' bas nidjt Sähe. Slber
ber SJcanit hatte mid), bei bem eingigen Bittre ben ich)

auf ihn warf, gang unglaublich frappiert. Er fam
mir bor wie ein Betteljube. SluS ben Bautoffeln
merfte id)1 ieboeb, baß er bei bem ©olbarbeiter im
Haufe wohne, unb einen äußerft ungewöhnlichen
unb gar nidjt gemeinen SJeenfdjen oerrkten mir,
auf ben erften Btkf, feine freie unb erhabene ©titne,
fein ehrliches ©eftebt, feine belku, feden, Schönten

unb bod) gumeiten etmaS berfdjobenen Singen, fein
freunblidjer SJcunb, unb bann bocp auch baS fo*
mtfebe in bet maieftätbotlen Emporbrebuitg feines*

fopfeS, unb fein fpamfeber ©ang." ©o fah ber
SBeltüberminber in feinem fiebenunbfünfgigften
Sahre auS. Bimmermann lernte ißn lernten, lub
ihn gum Effen ein, brachte ihn in ©efettfebaft bon
Samen unb hatte Seinen ©paß mit ihm. Slber er
wollte feinen bottftänbigen Frteben mit ihm fehlte?*
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wollten trösten lassen, oder ob es mehr auf seine
angebliche Goldmacherkunst abgesehen war.

Am 5. August 1782 bekam ihn Zimmermann
im Laden eines Goldarbeiters zum erstenmal zu
sehen. Er beschreibt die äußere Erscheinung des

Propheten bei dieser Gelegenheit folgendermaßen:
„Jn dem ich mit diesem Künstler sprach, tritt eine
wundersame Figur, in einem langen blauen Ueberrock,

in gelben Pantoffeln, und einer kleinen, runden,

schwarzen, wollenen Parucke, ohne Hut hierein,
stellt sich, nach einer freundlichen und tiefen
Verbeugung, mit einer ganz äußerst seltsamen Drehung
des Körpers und der Hände, keck wie ein Pfeiler
neben mich und bekuckt mich mit auffallender Neugier.

Ich tat, als wenn ich das nicht sähe. Aber
der Mann hatte mich, bei dem einzigen Blicke den ich
auf ihn warf, ganz unglaublich frappiert. Er kam

mir vor wie ein Betteljude. Aus den Pantoffeln
merkte ich jedoch, daß er bei dem Goldarbeiter im
Hause wohne, und einen äußerst ungewöhnlichen,
und gar nicht gemeinen Menschen verrieten mir,
auf den ersten Blick, seine freie und erhabene Stirne,
sein ehrliches Gesicht, seine hellen, kecken, schönen

und doch zuweilen etwas verschobenen Augen, sein
freundlicher Mund, und dann doch auch das
Komische in der majestätvollen Empordrehung seines'

Kopfes, und sein spanischer Gang." So sah der
Weltüberwinder in seinem siebenundfünfzigften,
Jahre aus. Zimmermann lernte ihn kennen, lud
ihn zum Essen ein, brachte chn in Gesellschaft von
Damen und hatte seinen Spaß mit chm. Aber er
wollte keinen vollständigen Frieden mit ihm schliA-
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ßen; benn bk gwei erften Seite feines großen SBer**

feg „Ueber bie Einfamfett" Waren fcpon boltenbet,
unb barin wehrte er all bie Singriffe DbereitS ab.
SBaS gefchrieben war, fottte Stehen bleiben, unb bie
perfönticbe Befamttfcbaft mit Dbeteit mußte ihm
bagu bienen, eineu HauptfcbXag gegen ben Slngtetfer
gu fühten, über beffen Sehen er aus DbereitS etge*
nem SJtunbe unb aus Scaebrtcbten feiner Freunbe
bieleS erfuhr, ©o Würbe benn baS achte fapitet
feines HauptwerleS eine förmliche ©treitfebrift gegen
Dbereit. Es Wäre ja ebler gewefen, wenn et ben

©djroätmer hätte taufen laffen, menn er bk SluS*

fälle nicht beachtet, feine Entgegnung ttnterbrüdt,
ben gangen ©treit aufgegeben hätte. Slber er wollte
fiel)1 ben unglaublich gubringlitben Dbereit ein für
allemal bom Hälfe Schaffen unb ftch bie beftänbigen
Sticheleien nicht gefallen laffen. ©o fchrieb et bie
Biographie Dbereitg in fatirifdjer Färbung, gab
aber bodj biete, wcrtbolte Eingelheiten unb im gan*
gen ein Bilb, bag feinen fulturbifto rtfeben SBert

für bie fenntnig ber ©eiftegguftänbe im legten SSter*

tet beS achtzehnten SabrbunbertS behält.
Dbereit blieb zwei SJeonate in Hannober, in

häufigem Berfepr mit Bimmermann. Sann fefjtte
er nach ©aebfen gurüd. Slm 12. Scobember 1782
War ber „SJtaguS" bei ©oetbe gu Sifdje, Wie wir
aus einem Briefe an Frau bon Stein erfahren.
Für längere Beit fanb er Slufnahme bei einem
„fabatkr", beffen Fteunbfcbaft er burdj feinen
„SBeltüberwinber" gewonnen hatte. ES war SlnbreaS
Scigfdj gu SJcangelgborf in bet Dbern Saufig. Bon
bort aug machte er Steifen unb SluSftüge [übexe
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hen: denn die zwei ersten Teile seines groszen Wev-
kes „Ueber die Einsamkeit" waren schon vollendet,
und darin wehrte er all die Angriffe Obereits ab.

Was geschrieben war, sollte stehen bleiben, und die
persönliche Bekanntschaft mit Obereit mußte ihm
dazu dienen, einen Hauptschlag gegen den Angreifer
zu führen, über deffen Leben er aus Obereits eigenem

Munde und aus Nachrichten seiner Freunde
vieles erfuhr. So wurde denn das achte Kapitel
seines Hauptwerkes eine förmliche Streitschrift gegen
Obereit. Es wäre ja edler gewesen, wenn er den

Schwärmer hätte laufen lassen, wenn er die Ausfälle

nicht beachtet, seine Entgegnung unterdrückt,
den ganzen Streit aufgegeben Hütte. Aber er wollte
sich deu unglaublich zudringlichen Obereit ein für
allemal vom Halse schaffen und sich die beständigen
Sticheleien nicht gefallen lassen. So schrieb er die

Biographie Obereits in satirischer Färbung, gab
aber doch viele wertvolle Einzelheiten und im ganzen

ein Bild, das feinen kultnrhistorischen Wert
für die Kenntnis der Geisteszustände im letzten Viertel

des achtzehnten Jahrhunderts behält,
Obereit blieb zwei Monate in Hannover, in

häufigem. Verkehr mit Zimmermann. Dann kehrte

cr nach Sachsen zurück. Am 12. November 1782

war der „Magus" bei Goethe zu Tische, wie wir
aus einem Briese an Frau von Stein erfahren.
Für längere Zeit fand er Aufnahme bei einem
„Kavalier", dessen Freundschaft er durch feinen
„Weltüberwinder" gewonnen hatte. Es war Andreas
Nitzfch zu Mangelsdorf in der Obern Lausitz. Von
dort aus machte er Reisen und Ausflüge lüber-
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allbin, wo man ihn haben wollte.. Sm Suni 1784
ging er nad) Seipgig unb bon ba »gu SBielanb,
feinem alten Freunbe, nad) SBeimar.

Scun erfdjienen im Sahre 1784 bie beiben erften
Bänbe Pon BintmermamtS SBerf „Ueber bie Ein*
famfeit". Sarin würben an bieten ©teilen DbereitS
Slnficpten wiberlegt unb bem ©polte preisgegeben.
Sie Slnadjoreten, bie SJtöndje, bie SJcpStiter erScbk*

nen nidjt, Wie Sie Dbereit gefebeit, als Sbeale Pon

Frömmigkeit unb geiftiger unö förperlidjer ©eSuttb*
h'eit. Ser „Slpoftel" Dbereit felbft erhielt wegen
feiner SluSfätle gegen Bimmermann gur Bergeltung
bie Sttet „SBinbfopf", „borftiger Schwärmer",
„größter geistlicher Son Duidjotte". SaS hatte er
nicht erwartet, trogbem ihm Bimmermann bie Fott*
fegung beS literarifcben fampfeg angefünbigt. Et
hatte fich' bocp in Hannober gang als Bimmetmanng
Freünb gefühlt, ihm bie fonbetbatften 93tkfcbeit'
gefchrieben, ben „Bentralfdjlüffet gut Freimaurerei1
beS Snnerften" gefdjidt, ein ©ebidjt unter bem

Sttet: „Stuf ber phitofophifdjen ©runbfefte bon ber
erften SirectionSlinie inS ewige Bentrum" unb einen
„SobgeSang auf ber erhabenen Suftina BolartS Him>*

melfahrt in ©enf am Sage. Steginae". Sie gange
©eifteSbcrfaffung beS mpfttSchen Schwärmerg geigt
Sich Schon in bkSen Siteln. Er täufcbt mit großen
9Borten gunächft ftch' felbft über feine unflaren ©e*
bauten unb ©efüble unb fudjt bann auch anbete

gu täufcben, b. I). gu belehren. Sn biefem ©etfte
War benn auch bie legte Schrift, bie Dbereit nad)
bem Erfdjeinen ber erften Bänbe bon BimmermanuS
SBerf herausgab, um feine SJepftif zu betteibigen,

— 24 —

allhin, wo man ihn haben wollte.. Jm Juni 1784
ging er nach Leipzig und von da,zu Wieland,
seinem alten Freunde, nach Weimar.

Nun erschienen im Jahre 1784 die beiden ersten
Bände von Zimmermanns Werk „Ueber die
Einsamkeit". Darin wurden an vielen Stellen Obereits
Ansichten widerlegt und dem Spotte preisgegeben.
Die Anachoreten, die Mönche, die Mystiker erschienen

nicht, wie sie Obereit gesehen, als Ideale von
Frömmigkeit und geistiger und körperlicher Gesundheit.

Der „Apostel" Obereit selbst erhielt wegen
seiner Ausfälle gegen Zimmermann zur Vergeltung
die Titel „Windkopf", „borstiger Schwärmer",
„größter geistlicher Don Quichotte". Das hatte er
nicht erwartet, trotzdem ihm Zimmermann die
Fortsetzung des literarischen Kampfes angekündigt. Er
hatte sich doch in Hannover ganz als Zimmermanns
Freund gefühlt, ihm die sonderbarsten Briefchen
geschrieben, den „Zentralschlüssel zur Freimaurerei
des Innersten" geschickt, ein Gedicht unter dem

Titel: „Ruf der philosophischen Grundfeste von der
ersten Directionslinie ins ewige Zentrum" und einen
„Lobgesang auf der erhabenen Justina Polaris
Himmelfahrt in Genf am Tage. Reginae". Die ganze
Geistesverfassung des mystischen Schwärmers zeigt
sich schon in diesen Titeln, Er täuscht mit großen
Worten zunächst sich felbst über seine unklaren
Gedanken und Gefühle und sucht dann auch andere

zu täuschen, d. h. zu bekehren, Jn diesem Geiste

war denn auch die letzte Schrift, die Obereit nach

dem Erscheinen der ersten Bände von Zimmermanns
Werk herausgab, um seine Mystik zu verteidigen,
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bie „©upptife an Bbilofopbifcbie Samen zur Be<*

fänftigung ber großen flammenben Slutorfd)aft
„Ueber bk. Sinfamfeit" beS fönigt. ©roßbritannw
fchen Herrn HofrathS unb SeibarzteS Bimmermann
in HannoPer. Sn brei Slufwartungen Pon bem Ber*
faffer ber Einfamfeit ber SBeltüberwinber S- H-
Dbereit, ber Bbitofopbk Soctor, Seipzig 1785."
Er richtete Sein Büchlein an Frau Pon Söting,
ber Bimmermann fein SBerf gewibmet hatte, unb
bk Dbereit in HannoPer felbft fennen gelernt hatte.
Sie erfte Stufwartung fchrieb er nod) in Seipzig,
bie zweite auf bex Steife bon Seipgig nach SBeimai-
unb bie britte „auf ber Steife bon SBeimar zum
©cbitb beS Bropheten in ©otlja". Er Perteibigte
fiep befonberS [gegen bie Benennungen, mit benen ihn
Bimmermann bebacbt palte:. Sn ber eigentlichen
©ache war fein ©egner mit bet Pölligen Berurtei*
tung beg Einfieblerlebeng bktlekbt ebenfo fehr gu
weit gegangen wie Dbereit mit feiner blinbfdjwät*
merifeben Betebrung. ©eine Berteibigung wäre
barum gar nicht fo fcbkcbt, hätte er nur ftar gu
beuten unb ficß bernünfttg auSzubrüden perftan^
ben. SebenfatlS berfudjte er ehrlich, eine Bermitt*
lung ber ©egenfäge anzubahnen.

SBir treten hier auf baS Büchlein als ©treit*i
fcprtft nidjt ein, nur einige ©teilen wollen wir ber^
ausheben, auS benen fiep fcbtkßen läßt, wag £)be.'

reit Sich eigentlich badjte.
Sem SJcpfttfer, bex als hödßfteS Biet bes

SJtenfdjentebenS bie geiftige Beteinigung mit ©ott
betrachtete, mußte bie Slufflärung als gefährlich
erfcheinen, ob fie nun mit bex nüchternsten Bernunft
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die „Supplik an Philosophische Damen zur
Besänftigung der großen flammenden Autorschaft
„Ueber die Einsamkeit" des königl. Großbritanni-z
schen Herrn Hofraths und Leibarztes Zimmermann
in Hannover. Jn drei Aufwartungen von dem
Verfasser der Einsamkeit der Weltüberwinder I. H.
Obereit, der Philosophie Doctor, Leipzig 1785."
Er richtete sein Büchlein an Frau von Döring,
der Zimmermann sein Werk gewidmet hatte, und
die Obereit in Hannover selbst kennen gelernt hatte.
Die erste Auswartung fchrieb er noch in Leipzig,
die zweite auf der Reise von Leipzig nach Weimar
und die dritte „auf der Reise vou Weimar zum
Schild des Propheten in Gotha". Er verteidigte
sich besonders gegen, die Benennungen, mit deuen ihn
Zimmermann bedacht hatte. In der eigentlichen
Sache war sein Gegner mit der völligen Verurteilung

des Einsiedlerlebens vielleicht ebenso sehr zu
weit gegangen wie Obereit mit seiner blindschwär-
merifchen Verehrung. Seine Verteidigung wäre
darum gar nicht so schlecht, häitte er nur klar zu
denken und sich vernünftig auszudrücken verstanden.

Jedenfalls versuchte er ehrlich, eine Vermittlung

der Gegensätze anzubahnen.
Wir treten hier auf das Büchlein als Streit-!

schrift nicht ein, nur einige Stellen wollen wir h,er->

ausheben, aus denen sich schließen läßt, was Obereit

sich eigentlich dachte.
Dem Mystiker, der als höchstes Ziel des

Menschenlebens die geistige Vereinigung mit Gott
betrachtete, mußte die Aufklärung als gefährlich
erscheinen, ob sie nun mit der nüchternsten Vernunft
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ober mit SBig unb (Sarire ihre Slnfidjten berfodjt.
SBer rettgtöSe Erhebung als Schwärmeret bertathte,
ber zerftörte bamit baS Befte im SJcenfehen. „Stud)
ein Sempef ift bödjft leicht in einer ©tunbe zerfrört,
nicht aber gebaut. Unb ewige Funbamente tafS-en

fich niemalg zerftören. Berwerfet, zertrümmert, fen*
get unb brennet alteg rein bon bex Etbe weg, waS
brüher ift, unb bie SJcutter*Erbe bleibt boch feft, Wie
ber Bater mit aller Eiben Himmel aud), in unenb«
liebe Höhe fort —." Slug bem Wigig fein foltemben,
mit gelehrten Slnfpklungeit gefptdten SBortfcbWall
treten ab unb zu wie. Sidjtbltde einfache Steußerun*
gen herber. „SJcpftit", fagt et, „foll ja nidjtg
anbereS fein, als lautet Seben mit ©ott, in burch*
gängiget Slbficbt auf Sbn, baS Wat in etfter guter
Einfalt natütftdj, unb brauchte feine Wer weiß Wie

tiefe Bbitofopbk, feine wer weiß wie große Slrbeit
an Seele unb Seib, wie ba man Pon ber erften Ein*
fatt Himmelweit abgefommeit war." — Sebe große
Begeifterung, meint er weiterhin, fönne nur zu leicht
als Sdjwärmctei lächerlich gemacht wetbett. „Senn
Wahrer unb rechtschaffener EnfbufiaSmug bon einer
auSnebntenbeu Sltt hat insgemein im etften Sin*
febein baS Slnfeheu bon ©djwärmerei, eS ift bk
tetdjtefte ©adtje bon ber SBelt, auch bk mabtfteit,
bie heften tedjten Sntßuftaften, bk jemals waten
unb Sein mögen, als Sdjwätmer anzufeben, gtt

malen —."
Sin einer anbern Stelle fagt Dbereit, WaS

er unter Sbeofopbk oerSreht „Ser geringfte fen*
ner beS bloßen BuchftabenS ber Sbeofopbte weiß,
bah Sie Weber Hertenbutetet ift, noch Herrnhutifche
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oder mit Witz und Satire ihre Ansichten verfocht.
Wer religiöse Erhebung als Schwärmerei verlachte,
der zerstörte damit das Beste im Menschen. „Auch
ein Tempel ist höchst leicht in einer Stunde zerstört,
nicht aber gebaut. Und ewige Fundamente lassen

sich niemals zerstören. Zerwerfet, zertrümmert, senget

und brennet alles rein von der Erde weg, was
drüber ist, und die Mutter-Erde bleibt doch fest, wie
der Vater mit aller Erden Himmel auch, in unendliche

Höhe fort —." Ans dem witzig sein sollenden,
mit gelehrten Anspielungen gespickten Wortschwall
treten ab und zu wie. Lichtblicke einfache Aeußerungen

hervor. „Mystik", sagt er, „soll ja nichts
anderes sein, als lauter Leben mit Gott, in
durchgängiger Absicht auf Jhn, das war in erster guter
Einsalt natürlich, nnd brauchte keine wer weiß wie
tiefe Philosophie, keine wer weiß wie große Arbeit
an Seele, und Leib, wie da man von der ersten Einfalt

Himmelweit abgekommen war." — Jede große
Begeisterung, meint er weiterhin, könne nur zu leicht
als Schwärmerei lächerlich gemacht werden. „Denn
wahrer und rechtschaffener Enthusiasmus von einer
ausnehmenden Art hat insgemein im ersten
Anschein das Ausehen von Schwärmerei, es ist die

leichteste Sache von der Welt, auch die wahrsten,
die besten rechten Enthusiasten, die jemals waren
und sein mögen, als Schwärmer anzusehen, zu
malen —."

An einer andern Stelle sagt Obereit, was

er unter Theosophie versteht. „Der geringste Kenner

des bloßen Buchstabens der Theosophie weiß,
daß sie weder Herrenhnterei ist, noch Herrnhutische
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SJcetbobe hat unb gar nicht bamit beftebert fann,
benn alte Sheofophk, wenn Sk nur ein bißchen
wahr Sein Sott, hat unenblid) mehr mit Berftanb,
als mit ben Sinnen zu tun, mit Berftanb unb gutem
©inne bom Höchsten her unb wieberum zum Höchsten

hin, atteS gu beobachten. Unb bie gange Sieligion,
im gemeinen ©inne beS SBorteS, Sei ihre eingige
Sing elegenbeit? Ser geringste 93 udjft aben*fenner Pon
Jbeofopben weiß, baß bie gange Statur, bag Sltt
ber ©djöpfung, ihnen ber Tempel ©otteS ift, unb
bah bie ßöcbfte Statur*Steligton bei ihnen gu HauS
ift, wo fie jemals in ©eift unb f taft yu finben fein
Soll. Sn Bergüdungen follen fite wähnen, mit ber
©ottbett pereinigt gu fein? Ser geringfte Slnfän*
ger bon Sheofopbk weiß, bah nichts als ©Ott*
äbntidjfeit in ©eift, Herz unb Seben, atfo göttliche
Jugenb, ohne alte Bergüdung mit ber ©ottßeit
bereinige, unb gang natürlich regelmäßig nach ewi*

gen ©efegen Pereintge, unb bah grurtbfefte Erfüt**
lung beS bädjften ©efegeS bie Btobe babon fei, wie
fte ber Sweä ift, Wo ber erfüllte Bwed bie Selige
feit fetbft mit fidj' bringt. SBetdjer Sunge, ber ©uteS

tut, weiß baS nicpt?"
SIlS eine Sltt BantpeiSmuS gab atfo Dbereit

ßiet feine Sbeofopbk; er betwatf bie Bergüdungen
unb faß bie Bereinigung mit ©ott in ber Befriebi*)
gung über eine gute Sat. Slber er felber glaubte
bei feiner Emppraea an eine gang anbete Slrt bon
©Ottbereinigung; er glaubte an Hetlfeßer unb1 SBun*

bertäter, unb gu allen Betten feines SebenS tief ihm
bag ©efübt mit bem Berftanbe babon. (Seine
©olbmacberträume, feine Schriften boll Unfiun in
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Methode hat uud gar nicht damit bestehen kann,
denn alle Theosophie, wenn sie nur ein bißchen
wahr sein soll, hat unendlich mehr mit Verstand,
als mit den Sinnen zu wn, mit Verstand und gutem
Sinne vom Höchsten her und wiederum zum Höchsten

hin, alles zu beobachten. Und die ganze Religion,
im gemeinen Sinne des Wortes, fei ihre einzige
Angelegenheit? Der geringste Buchstaben-Kenner von
Theosophen weiß, daß die ganze Natur, das All
der Schöpfung, ihnen der Tempel Gottes ist, und
daß die höchste Natur-Religion bei ihnen zu Haus
ist, wo sie jemals in Geist und Kraft zu finden sein
soll. Jn Verzückungen sollen sie wähnen, mit der
Gottheit vereinigt zu sein? Der geringste Anfänger

von Theosophie weiß, daß nichts als Gott-
ähnlichkeit in Geist, Herz und Leben, also göttliche
Tugend, ohne alle Verzückung mit der Gottheit
vereinige, und ganz natürlich regelmäßig nach ewigen

Gesetzen vereinige, und daß grundfeste Erfüllung

des höchsten Gesetzes die Probe davon sei, wie
sie der Zweck ist, wo der erfüllte Zweck die Seligkeit

selbst mit sich bringt. Welcher Junge, der Gutes
tut, weiß das nicht?"

Als eine Art Pantheismus gab also Obereit
hier seine Theosophie; er verwarf die Verzückungen
und sah die Vereinigung mit Gott in der Befriedi-!
gung über eine gute Tat. Aber er selber glaubte
bei seiner Empyraea an eine ganz andere Art von
Gottvereinigung; er glaubte an Hellseher und
Wundertäter, und zu allen Zeiten seines Lebens lief ihm
das Gefühl mit dem Verstände davon. Seine
Goldmacherträume, seine Schriften voll Unsinn in
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bodjtöneitben SBorten bewiefen eben bod), bah ex
ein SJcenfcb war, ber nur zuweilen flar gu benfen
Permo'djte.

©lekßzettig mit DbereitS „©upplife" etScbkn
bann atfo bie zweite. Hälfte Pon BimmermannS SBerf
unb brachte am Slnfang baS fapitet gegen Dbereit
unter bem Stiel „Slpologie gegen einen falfdjen
Slpoftet ber EinSamfe.it". Somit mat ber Streit
entfdjkben unb ber mpftifdje ©cbmärmer mit einem
gewaltigen Streiche nkbergeftredt. Sa abet bag
SBert „Ueber bie Einfamfeit" am Enbe beS adjt*
zehnten SabrbunbertS unb nod) weit in baS neun*
zehnte hinein gu ben meiftgetefenen Büchern ge*
hörte, hatte Dbereit feinem ©egner eine gewiffe
Berühmtheit gu Perbanten.

Ueber bk legte SebenSgeit DbereitS bleibt nicht
mehr biet gu fagen. Sr ging im Sabre 1785 nach

Sena, fanb für einige Sabre Unterfunft in SJcei*'

ningen als Hof* unb fabinettSpbtlofopb unb feßrtc
bann nach' Sena gurüd. Sort Starb er am 2. Feb*

ruat 1798. Sn Seinen legten SebenSjabten mar
er hauptsächlich auf bie Untetftügung feiner ©ön*
ner angemtefen, mie auS einigen ©teilen beg Brief*
medjfetg gwifchen ©djifter unb ©oetbe herporgeßt.
©oetße fdjrkb am 25. Segember 1794: „SBegen
beS alten DbereitS f'djretbe ich' Shnen heute noch

ein SBort. Er Scheint in großen Scöten gu fein;
ich bähe zmanzig Sttbtr. für ihn, bie id) Shnen
©onnabenb fdjide. SBottkn ©ie ißm wobt inbeS et*
WaS reichen? unb überhaupt baS ©efb hei ©ich
behalten unb ihm nccd} unb nadj etwas geben, benn

er wirb nie mit biefem SBerfgeuge umzugehen
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hochtönenden Wortein bewiesen eben doch, daß er
ein Mensch war, der nur zuweilen klar zu denken
vermochte.

Gleichzeitig mit Obereits „Supplike" erschien
dann also die zweite, Hälfte von Zimmermanns Werk
und brachte am Anfang dus Kapitel gegen Obereit
unter dem Titel „Apologie gegen einen falschen
Apostel der Einsamkeit". Damit war der Streit
entschieden und der mystische Schwärmer mit einem
gewaltigen Streiche niedergestreckt. Da aber das
Werk „Ueber die Einsamkeit" am Ende des
achtzehnten Jahrhunderts und noch weit in das
neunzehnte hinein zu den meistgelesenen Büchern
gehörte, hatte Obereit seinem Gegner eine gewisse

Berühmtheit zu Verdauken.
Ueber die letzte Lebenszeit Obereits bleibt nicht

mehr viel zu sagen. Er ging im Jahre 1785 nach

Jena, sand für einige Jahre Unterkunft in Mei-'
ningen als Hof- und Kabinettsphilosoph und kehrtc
dann nach Jena znrück. Dort starb er am 2.

Februar 1798. Jn seinen letzten Lebensjahren war
er hauptsächlich auf die Unterstützung seiner Gönner

angewiesen, wie ans einigen Stellen des

Briefwechsels zwischen Schiller und Goethe hervorgeht.
Goethe schrieb am 25, Dezember 1794: „Wegen
des alten Obereits schreibe ich Ihnen heute noch

ein Wort. Er scheint in großen Nöten zu sein;
ich habe zwanzig Rthlr. für ihn, die ich Ihnen
Sonnabend schicke. Wollten Sie ihm wohl indes
etwas reichen? und überhaupt das Geld bei Sich
behalten und ihm nach und nach etwas geben, denn
er wird nie mit diesem Werkzeuge umzugehen
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lernen." Schiller antmortete am 2. Sanuat 1795:
„Shte Slufträge wegen Dbeteit merben beforgt. ©e*
genwätttg hat er no'cb1 gu leben, weit ihm bon SJcei^

ningen ©elb gefcbidt Worben ift. StWaS bon bert
bier SouiSbor wirb man notwenbig auf Seine Be*
fleibung wenben müSSen, befonbetS ba man ibm
baburdj bie SRögliicbfeit berfchafft, frembe Sifdje1

zu befucßen, bon benen ißn bis jegt fein philo?)
fopbifdjer EpntSmuS auSgefdjloffen hat." Später
Schrieb ©djtller auf eine ©enbung ©oetbeS („SBaS
fagen ©ie zu einet Schrift, aug ber ;icb Shneit
beilkgenbe ©teile abschreiben taffe?") am 19. Suni
1795: „Slug welchem Sollbaufe @k bag bortreff*
tid)e Fragment mögen aufgegriffen haben, weiß id)

nidjt, aber nur ein Berrüdtet fann fo febreiben.
Freünb Dbereit fonnte eg Wohl geschrieben haben,
bodj zweifle ich' baran. ES hat mir Pkten ©paß
gemacht." Sie legte Erwähnung DbereitS finbet
Sieb in einem Briefe ©oetbeS bom 30. Sezember
1795: „Hierbei ift ein Brief bon Dbereit, ber in
feiner Slrt wieber redjt merfwürbig ift; idj will
fehen, bah idj bem atmen alten SJtann etwas bon
unfern Herrfdjaften berauSbettte."

SaS war Safob Hermann Dbereit. Sr war
Weber ein ©aßner noch1 Eagtioftro obet ©ebtöpfer
unb gehört bod) mit ihnen in eine Steibe. Sr ift
eine bezeidjnenbe ErScheinung für feine Beit unb
•ein Original, wie man eS in unfern Sagen boebf

woßt faum mehr antreffen wirb.
Stteratur zu Dbereit: (außer ben im Se^t er*

wähnten Duetten) ber Strafet bon H- 31. Sier in ber
Slttgemeineit beütfdjen Btogtapb'k, Banb 24, ©. 88 f.
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lernen." Schiller antwortete am 2. Januar 1795:
„Jhre Aufträge wegen Obereit werden besorgt.
Gegenwärtig hat er noch zu leben, weil ihm von Mei-,
ningen Geld geschickt worden ist. Etwas von den)

vier Louisdor wird man notwendig auf seine Be»
kleidung wenden müssen, befonders da man ihm
dadurch die Möglichkeit verschafft, fremde Tischs
zu besuchen, von denen ihn bis jetzt sein philo-,
sophischer Cynismus ausgeschlossen hat." Später
schrieb Schiller auf eine Sendung Goethes („Was
sagen Sie zu einer Schrift, aus der lich Ihnen
beiliegende Stelle abschreiben lasse?") am 19. Juni
1795: „Aus welchem Tollhause Sie das vortreffliche

Fragment mögen aufgegriffen haben, weiß ich

nicht, aber nur ein Verrückter kann so schreiben.

Freund Obereit könnte es wohl geschrieben haben,
doch zweifle ich daran. Es hat mir vielen Spaß
gemacht." Die letzte Erwähnung Obereits findet
fich in einem Briefe Goethes vom 30. Dezember
1795: „Hierbei ist ein Brief von Obereit, der in
ssiner Art wieder recht merkwürdig ist; ich will
schen, daß ich dem armen alten Mann etwas von
unsern Herrschaften herausbettle."

Das war Jakob Hermann Obereit. Er war
weder ein Gaßner noch Cagliostro oder Schröpfer
und gehört doch mit ihnen in eine Reihe, Er ist
eine bezeichnende Erscheinung für seine Zeit uud
ein Original, wie man es in unsern Tagen doch/

wohl kaum mehr antreffen wird.
Literatur zu Obereit: (außer den im Text

erwähnten Quellen) der Artikel von H. A. Lier in der

Allgemeinen deutschen Biographie, Band 24, S. 88 f.
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